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Das Geſpenſt der Socialdemokratie. 


Seit der Einbringung des Zedlitz'ſchen Volks- 
ſchulgeſetzes hat der neue Curs — bewußt oder 
unbewußt — eine ſcharfe Schwenkung nach rechts 
genommen und dadurch eine Verwirrung hervor- 
gerufen, die beängſtigend wirkt. Niemand weiß, 
was der nächſte Tag bringen wird und — mit 


Ausnahme der Gocialdemohraten — ſchwanken 


lle Parteien zwiſchen Furcht und Koffnung. Mit 
Ba "olksfcigeien hat die Regierung fich in die 


örigkeit des Centrums und der KHochconjer- 
nn beſſer gejagt, reactionären Parteien be- 


geben. Daß ſie damit auf die Mitwirkung der 
Mittelparteien und der Linken bei der Geſetz⸗ 
gebung verzichtete, war für jeden Dritten ſelbſt⸗ 
t iſt entrüſtet 
daß dieſe Parteien ihm die e 
eren 
Entzweiung eines der Ziele der Bismarck'ſchen 
Politik geweſen iſt, im Lande wie im Parlamente 


verſtändlich. Graf Caprivi 
darüber, 


verſagen und daß die liberalen Parteien, 


aber 


gegen ihn Stellung nehmen. 


Daß das die nothwendige Folge der Schwenkung 
ift, die die Regierung durch das nach dem Dictat 


der Zuldaer Biſchofsconferenz und der General- 


ſynode ausgearbeitete Volksſchulgeſetz gemacht, 
ſcheint der Reichskanzler nicht zu begreifen; wollte 
er doch die Annäherung der Liberalen auf eine 


Berſchwörung im Sinne einer großen liberalen 


Partei zurückführen. In ſeiner Verlegenheit iſt 


er auf den Gedanken verfallen, das focial- 
demohratiſche Geſpenſt zu citiren und den Parteien, 
die der Regierung nicht zu Willen ſind, vor⸗ 
zuwerfen, daß fie der Gocialdemohratie die Wege 
bahnen. Das deutſche Bürgerthum aber fühlt 


ſich durch das Bündniß der Regierung mit 


„Sunkern und Pfaffen“ ſchwerer bedroht als 
durch die Utopien der Socialdemohratie, die 
ganz unſchädlich fein würden, wenn die Geſetz⸗ 
gebung mit Energie und Folgerichtigheit die 
politiſchen und wirthſchaftlichen Mißſtände, aus 
denen die Socialdemokratie ihre Kraft ſchöpft, 
zu bejeitigen unternähme. Nach einigen ſchwäch⸗ 
lichen Anläufen in dieſer Richtung iſt die Re- 
gierung erlahmt; fie wendet jet ihre ganze 
Energie gegen diejenigen bürgerlichen Kreiſe, ohne 
deren Mitwirkung der Kampf gegen die Gocial- 
demohratie zu einer Spiegelfechterei wird. 


Zu einer weiteren Schwächung der Stellung 
der Regierung hat das Verhalten des Reichs- 
a ers bei den 
tenmißhandlungen im Reichstage geführt. 
In der Armee Friedrichs des Großen traf der 
Stock Söldlinge; die unmenſchlichen Mifhand- 
lungen, von denen in dem Erlaß des ſächſiſchen 
Generalcommandos die Rede iſt, werden an 
unſeren Söhnen und Verwandten, die dem 
Staate auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht 
dienen, vollſogen. Seit Jahrzehnten hat der 
Reichstag mehr oder weniger einſtimmig die 
Reform des preußiſchen Militärjtrafverfahrens 
auf den für die Civilbevölkerung maßgebenden 
Grundlagen der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
und der Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit der 
Gerichte verlangt und mehr als einmal zugeſagt 
erhalten. Graf Caprivi aber hat am Dienſtag 
mit dürren Worten erklärt, mit der Reform, 
die der Reichstag — wohlgemerkt, fo ziemlich der 
ganze Reichstag — verlange, werde man nur 
eine ſoclaldemokratiſche „Sammelſtelle für Militär- 
anklagen“ gründen; er ſei überzeugt davon, daß 
die Wege, welche der Reichstag bezeichne, 
lediglich der Socialdemokratie zu gute kommen 
würden! 

Wen kann es da noch überraſchen, wenn auch 
die Herren Zünftler — dieſe Verquickung von 
wirthſchaftlicher und religiöfer Reaction und 
Judenhetze unter der Kegide der Herren Stöcker 
und Hitze — das Geſpenſt der Gocialdemohratie 
eitiren und von der Regierung die Einführung 
der Zwangsinnungen mit der Drohung fordern, 
daß ſie anderenfalls zur Socialdemokratie über- 


88 über die 


gehen würden? In der erſten Sitzung des ii 1 Ic 
in den 


Berlin verſammelt geweſenen „allgemeinen deu 


ſchen Handwerkertages“ iſt auch der officielle Be- 
richt über den Derlauf und die 1 98 an 


andwerkerconferenz vom 15. — 17. Jun 
über deren Derhandlungen damals ſtren 
Amtsgeheimniß publicirt worden iſt, verle 
worden und daraus erfährt man, daß ſchon d 


mals den die Einführung des Befähigungsnach⸗ 
weiſes für das Handwerk — d. h. die Swangs- | 8 
ablehnenden Erklärungen der Der-. 


innung — 


treter der Regierung gegenüber die Drohung mit 
dem „Socialdemokrat-Werden“ gefallen iſt. 710 
mals aber war die Regierung noch nicht f * 


ängſtlich. Einen wahren Tumult verurſachte d 
Derlefung der Antwort, mit welcher der Unte i 
ſtaatsſecretär im Reichsamt des Innern, Geh 


Rath v. Rottenburg, jene Drohungen zurückwies, 


indem er erklärte: „Dann mögen die Han 
mwerker immerhin Socialdemokraten werden.“ Tro 
der Erklärungen, welche Staatsminiſter v. Böttich 
am 24. November v. Is. im Reichstage bei de 
Beantwortung 
freunde über die Ergebniſſe jener Conferenz ab 
gegeben, haben die Zünftler jetzt beſchloſſen, I 
une dein mit einer Eingabe an den Kaiſer zu 
wenden. 


Vielleicht wird das focialdemokratifche Geſpenſt 
feinen Dienſt thun und Deutſchland auch noch 


mit Zwangsinnungen beglüchen. Wer kann di 
heute wiſſen? . 


Dr. Junker über Emin. 


Der Lorreſpondent des „Standard“ in Wien 
ſendet ſeinem Blatt einen intereſſanten Bericht 
über eine Unterredung, welche er mit dem ſo 


plötzlich in Petersburg verftorbenen Dr. Junk 
gepflogen und in welcher der bekannte Afrika 
reiſende ſich in bemerkenswerther Weiſe übe: 
Dr. Peters und Emin Paſcha ausgeſprochen hat, 
Es treten dabei Anſichten hervor, namentli 
über Emin, die zum großen Theil mit dem, wa 
man ſonſt erfahren hat, in Widerſpruch ſtehe 
und auch an ſich nicht frei von Widerſprüche 
ſind. der engliſche Correſpondent bericht 


Folgendes: : 
hm von dem Rei 


„Wie Junker mittheilte, war i 


kanzler eine Anfrage über Peters zugegangen 
er in einem langen Memorandum 
wortete. Wie dieſe Dennſchrift aus 


aus der ſpäteren Faltung Bismarcks ge; 
und dabei hat Junker offenbar ı 
„R.) Auch von Emin Paſcha hat Junker 
ſcheinlich wenig gehalten. General Gordon hab 
ſagte er dem engliſchen Correſpondenten, Emir 
leiden mögen, da er ihn nicht aufrichtig gefunden.! 
nur ein Beiſpiel anzuführen, ſo hätte ſich Emin bei 
General als Emin Effendi und Muhamedaner einge 
führt und nie erwähnt, daß er ein geborener 
Deutſcher und ſein Name Schnitzler ſei. General 
Gordon ſträubte ſich deshalb auch dagegen, 
Emin zum Gouverneur von Wadelai zu ernennen, 
„Ich kann aus einem Dr. Schnitzler wohl einen Bey 
und Paſcha machen, niemals jedoch aus einem Mann 
welcher ſich Emin nennt.“ ! 

äter den Poſten übertrug, ſo gab er ſich doch nur 


en 


ühe, feine Abneigung gegen ihn zu verhehlen. „Ich d 


ging,“ fuhr Junker in der Unterredung fort, „i 
Jahre 1876 nach Chartum und traf Emin dort, war 
jedoch nicht wenig erſtaunt, als dieſer darauf beftand, 
Franzöſiſch mit mir zu ſprechen, als ob ihm Deutſch 
unbekannt geweſen wäre. Als ich ihm ſpäter wiederum 
in Chartum und Wadelei begegnete, jagte ich ihm: „Ich 
höre, Sie find ein Deutſcher, und ihr Name iſt Dr. 
Schnitzler,“ worauf er mit einem undeutlichen deulſchen 
„Ja“ erwiderte, dann jedoch feine Rede franzöſiſch fort- 


ſetzte. Ich blieb bei ihm und Caſati einige Monate lang und 


nie während dieſer langen Zeit 1 3 

Deutſch zu 1 oder von ſeiner Vergangenheit zu 
erzählen. Nie kam ein freies offenes Wort von ſeinen 
Lippen. daß er fpäter in Madelai eine fo große 
Autorität erlangte, war einfach die Folge eines pomp- 
haften Auftretens, welches er anzunehmen wußte. Er 
war ſtets ſtreng, ſtets der allmächtige Gouverneur und 
auf ſolche Leute ſchauen die Schwarzen wie auf Gott 
ſelbſt, von dem ſie Gutes und Böſes erwarten. 


er ſich herbei, 


Mädchenliebe. 
Von P. Caro. 
‚Autorifirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A, 

Nach Verlauf von vierzehn Tagen kam Werner 
zurück; er fand Lilli blaß geworden. 

„Was iſt dir denn, du zartes Geſchöpfchen?“ 
und fia, Onkelchen. Ein bischen Kopſſchmerz.“ 
Frage 0 nemüßie ſich, ſeine Aufmerkfamkeit durch 
von fi er Reife, nach Colette und Georg, 
in“ der Hens weißt du, daß ich deinen Bruder 
5 8 . comique getroffen habe? Höchſt 
e neueiter Mode, den Chapeau⸗ 
claque unter dem arm, die Blume im 
Knopfloch, ein ganzer Gentleman, wirlich auf- 
fallend hübſch und intereſſant mit ſeinem 
blaßen Mädchengeſicht. und was für eine Sicher- 
heit er hat! Mich ſah er nur ſo etwas von oben 
herab an, das machen feine zukünftigen Millionen.“ 

„Was für eine Idee! Ganz fo dumm iſt er 
nicht.“ 1 

„Sch ſcherze nur. Er wird ſicher fein Glück 
machen, nach ſeinem Auftreten zu urtheilen. Wie? 
das iſt eine andere Sache.“ j 

„Er bekommt Gehalt, das willen Sie doch?“ 

„Ein Gehalt von einhundertunddreißig Frank 
monatlich. Damit kommt man nicht weit. Wahr- 
ſcheinlich treibt er noch irgend ein Nebengewerbe 
mit ſeinem Freund Laſſagne zuſammen.“ 

„Mit Laſſagne, glauben Sie wirklich?” 

Genaues weiß ich nicht darüber. Mir iſt's, als 
hätte ich Herrn Arſenes hinterliftiges Geſicht im 
Kalbdunkel des Corridors bemerkt; ich hätte 
chwören können, daß er es war. du weißt, was 
ur Geſchäfte dieſer Laſſagne ſchon 
rieben. Ich habe auch deine Mutter bereits ge- 
warnt, den Geldbeutel ſicher zu hängen und ſich 


20) 


Ausjehen, 
als Kind ge- 


mir her; 


* 7 7 . no) 
wohl zu hüten, irgend etwas auf die bloße 


Garantie deines Bruders hin zu wagen. Er iſt 
ja noch nicht einmal zwanzig Jahre.“ 

„Arbeiten Arſene und er für daſſelbe Haus?“ 

„Ich glaube es nicht. Der Chef deines Bruders Lory 
Naſh hat Rue Montmartre eine Art Bankbureau 
und erhält Börſenaufträge. Ich habe einige Er- 
kundigungen über ihn eingezogen: er iſt ein 
junger, intelligenter Menſch, über den man in 
ſeinem Viertel Gutes ſpricht, aber ſonſt unbe- 
kannt, und ich glaube, daß Arthur ein bischen 
zu ſchnell vorgeht, wenn er ſich ſchon für feinen 
Afiocie hält und ſich einbildet, ein Vermögen ge- 
winnen zu können. Jedenfalls heißt es abwarten 
und nichts ohne Sicherheit wagen.“ 

Dieſe Nachrichten riefen in Lilli große Be- 
ſorgniß hervor, aber ſie wollte ſolchen Gedanken 
nicht nachhängen, ſie war deſſen ſo müde. Sie 
begriff erſt jetzt, wie ſeit lange der Gedanne an 
Bertrand allen, auch ſelbſt den unbedeutendſten 
Dingen, Reiz verliehen hatte. Sie fröftelte ſelbſt 
am Kaminfeuer im alten Lederſeſſel, in dem ihr 
Vater hingeſiecht war. 
fie plötzlich vom Zenjter aus den breitrandigen 
Kut und die langen weißen Haare Werners, 
gleich darauf klopfte es an die Thüre. Sie lief 

m entgegen. Bisweilen kam er, um ſie zum 
Concert oder Spaziergang zu holen, manchmal 
auch hatte er Frau Dauny Rathſchläge in ge- 
ſchäftlichen Angelegenheiten zu geben. 

„Guten Tag, Lillichen“, ſagte er und ſtrich ihr 
freundlich über das Haar, „wie ſtehts mit dem 
böſen Köpfchen? Hm, . 
Wo iſt die Mutter?“ 5 
„Loch werde fie rufen. Sie ordnet etwas in 
ihrem Zimmer.“ 2%: 

„Geh', nimm ihr die Arbeit ab und ſchicke ſie 

ich habe mit ihr über ernfte Sachen, 


* 


Freitag, . 


des angenommen. Prei 


der Interpellation der Zunft⸗ 


x Gene mit dem Mudir 


Wenngleich Gordon ihm 


Da, eines Nachmittags ſah 


noch nicht zu gut, dein 


eb 


ur 


ruar. 


? 


\ 


Morgen-Ausgabe, 


- 


end und Montag früh. — Beſtellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 1892 
+ 


pro Quartal 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten für die fieben- 
Zeitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreifen. : 


ch glaube, daß er ſich mit Leichtigkeit wieder 
Beſiz der ganzen Kequatorialprovin 
en könnte, vorausgeſetzt, bef ſich dieſe nich 
en Händen der Mahdiſten befindet. Er brauchte 
dieſem Zwech nur unbewaffnet und ohne 
Gefolge in der Mitte ſeines früheren Volkes zu 
rſcheinen, welches ihn Pont nicht liebt, jedo noch 
mer als die einzige Autorität anerkennt, der ſie fi 
r als einer 12 Stammes fügen. Es ſpricht zu 
n Gunſten, daß er ſozuſagen ſein letztes Hemd weg 
um den Bedürftigen zu helfen. Seine Autorität 
nur eine äußerliche. In Wirklichkeit war er jedoch 
andere, nur kein Herrſcher, zu welchem ihm die 
rderliche Energie fehlte. Eine ſolche Geſtalt gefiel 
unteren Beamten als eine Art Ziergeräth und den 
varzen als Schiedsrichter in ihren Fehden und es 
tauferdmal zu bedauern, daß Stanley zu feiner 
kung aufbrach, ein Vorhaben, zu welchem ihm oben- 
ein die erforderliche Kenntniß des orientalifchen 
harakters fehlte.“ 
s ſcheint kaum glaublich, daß ſich Junker in 
r oben geſchilderten Art über Emin geäußzert 
den ſoll, da er in feinem Reifewerke gerade 
Gegentheil von dem ſagt, was der Engländer 
ihm behauptet. Zunächſt iſt es nicht richtig, 
Junker mit Emin zum erſten Mal in Chartum 
ammengetroffen iſt, ſondern er traf mit ihm 


uſammen. Ueber ſein damaliges Zuſammen⸗ 
effen ſchreibt er: 
„aich lernte in Dr. Emin einen ſehr gebildeten Mann 
nnen und vernahm von ihm, daß er auch in Berlin 
rt habe; außer unſerer damaligen Umgangs- 
ache, der franzöſiſchen, ſprach er faſt alle im Orient 
bräuchl der Idiome.“ 
as Zuſammenſein der beiden Forſcher dauerte 
wenige Tage, da mit demſelben Dampfer, 
r Junker gebracht hatte, Emin nilaufwärts 
Chartum ging. Bevor Junker feine erſte 
drelſe in Makaraka antrat, kehrte Emin am 
Januar 1877 aus Chartum zurück und ver- 
hrte 15 intim mit ihm, bis er am 21. Januar 
ne Reiſe antrat. . 
In dieſer Zeit ſcheint ſich zwiſchen beiden 
nern ein freundſchaftliches und vertrautes 
ältniß entwickelt zu haben, wie aus der 
hilderung hervorgeht, die Junker von ſeinem 
en Zuſammentreffen mit Emin, welches am 
Mai 1878 wiederum in Lado ſtattfand, ent- 
Dr. Emin kehrte von einem Beſuche 
n er im Auftrage Gordons dem 
a abgeſtattet hatte. Er wurde mit 
höheren Beamten zukommenden 


gegrüßenden befand ſich auch Dr. Junker, der 
en Vorgang mit folgenden Worten ſchildert: 
„Dr. Emin ſchritt die Front der Soldaten ab, 
Nur Bey und den anderen 
Grüße, a! er ſich in den neugebauten, ſeit kurzem 
hergeſtellten Divan begab, wohin wir ihm folgten. 
Rach dem endloſen Ceremoniell des arabiſchen Empfanges 
mit dem unvermeidlichen Katſen, Scherbet u. ſ. w. trat 
mir Dr. Emin freundlich und herzlich entgegen und 
— 7 „seht da dem Ceremoniell genügt ift, begrüße 
ch Sie in deutſcher Sprache, wir können endlich 
deutſch mit einander ſprechen.“ 

Auch die Angaben von angeblichen Neußerungen 
Gordons ſcheinen ſtark übertrieben zu fein. Ueber 
ie Ernennung Pr. Emins zum Muͤdir der Hat 
el Eſtiwa berichtet Junker mit folgenden Worten: 

„Don Gordon um eine Anſicht und Empfehlung (für 
die erledigte Mudirie) angegangen, brachte ich Dr. Emin 
Effendi in Vorſchlag. Gordon erhob wohl Einwen⸗ 
dungen, ſtimmte mir jedoch ſchließlich bei und ernannte 

r. Emin mit dem Titel eines Bey jum Mudir amum 
beta Kat el Eſtiwa.“ 
Hieraus geht deutlich hervor, daß Junker es 
war, welcher Emin zum Gouverneur vorgeſchlagen 
und ſich mit ſolchem Erfolge bemüht hat, die 

inwendungen Gordons, von denen Näheres 
nicht berichtet wird, zu entkräften, daß noch 
während feiner Anmefenheit in Chartum die Er- 
nennung Emins erfolgte. Daß Gordon Mißtrauen 
gegen Emin gehegt habe, wird wohl am beſten 
dadurch widerlegt, daß er den „Regimentsarzt“ 
Dr. Emin wiederholt mit ſehr wichtigen und 


erſten Male am 7. November 1876 in Lado 


gungen empfangen und unter den 


vertraulichen Sendungen beauftragt hat. Auch 
bier ſprechen die Thatſachen durchaus gegen die 
Darſtellung des Correſpondenten. 

Es iſt ſehr wohlfeil, verleumderiſche Berichte 
in die Weit zu ſchichen, wenn niemand da iſt, 
der dieſelben widerlegen kann. Gordon und 
Junker ſind todt, und Emin weilt in Wadelai, 
von dieſer Seite war alſo nichts zu befürchten. 
Aber der brave Engländer hat wohl nicht ge⸗ 
wußt oder beachtet, daß der verſtorbene 
Dr. Junker ein Reifewerk hinterlaſſen hat, aus 
dem ihm bewieſen werden kann, daß feine an- 
gebliche Unterredung mit dem Forſcher weiter 
nichts iſt, als die Erfindung eines fenſations- 
lüſternen Reporters. 


Deutſchland. 


* Berlin, 18. Februar. ueber die Verhand- 
lungen, welche, wie erwähnt, mit dem Herzog 
von Cumberland, und zwar durch den Landes 
director von Hannover v. Hammerſtein-Loxten, 
gepflogen werden, hört die „Nagdeb. 3tg.“, daß 
es ſich zunächſt um die Stellungnahme des 
Herzogs zu der Abſicht handelt, den Welfenfonds 
für Zwecke der Provinz Hannover zu verwenden. 
In parlamentariſchen Kreiſen hat man wenig 
Dertrauen dazu, daß ſich der Herzog dieſer An- 
gelegengeit gegenüber günſtig verhalten wird. 
Die weiteren Gerüchte bezüglich der braunſchweigi- 
ſchen Thronfolge des Kerzogs und damit Zu- 
ſammenhängendes gewinnen an Wahrſcheinlichkeit. 
Man glaubt jedoch nicht, daß der Herzog von 
Cumberland fi den ihm geſtellten Anträgen ge- 
neigt zeigen wird. Als juriſtiſcher Beirath des 
Herzogs fungirt ſeit dem Tode Windthorſts der 
Landtagsabgeordnete Geh. Reg.-Rath Dr. Brüel, 
ehemals General-Secretär im hannoverſchen 
Cultusminiſterium. 


* [Dem ſoeben verſtorbenen Bezirkshaupt- 
mann Krenzler] von Tanga widmet Eugen Wolf 
im „Berl. Zagebl.” folgenden Nachruf: 

Krenzler, früher Artillerie-Ofſizier in Ulm a. d. Donau, 
kam Ende Januar 1886 nach Zanzibar und trat in die 
Dienſte der deutſch-oſtafrihaniſchen Geſeliſchaft. Durch 
ſein braves, biederes Weſen, feine große Gründlich- 
heit, durch eiſernen Fleiß und Schaffensdrang errang 
er ſich ſehr bald eine hochgeachtete Stellung. Im März 
1886 legte er die Station dunda an und befeſtigte die 
ſelbe gegen jeden Angriff; er war Diſtrictschef von 
Dunda bis Januar 1887. Ein Fieber zwang ihn, Oſt⸗ 
afrika zu verlaſſen. In Aegypten ſuchte und fand er 
Heilung von feinen Leiden. Kaum hergeſtellt, trat er 
in die württembergiſche Artillerie (Ulm) zurück und 
veröffentlichte alsbald eine ſehr intereſſante Broſchüre 
„Ein Jahr in Deutſch-Oſtafrina“. Aber kaum hörte 
er von Wißmanns Commandirung nach Deutſch⸗ 
Dftafrika, als ein Brief von ihm in Berlin eintraf 
(Dezember 1888), in welchem er ſich Wißmann zur 
Verfügung ſtellte. Anfang 1889 trat er als Chef in die 
Wißmann ſſche Schutztruppe ein und übernahm den 
Oberbefehl über den gecharterten Dampfer „Martha“, 
welcher die erſten Truppen, die nit Munition 
und Lebensmittel für die Truppen Ende März 1889 in 
Bagamoyo landete, a 

Krenzler betheiligte ſich an der Erſtürmung von 
Buſchiris Lager bei Bagamoyo, an den Gefechten und 
der Einnahme von Saadani und Pangani und ſpäter 
an der Erſtürmung von Mlembule. Sofort nach der 
Einnahme von Tanga im Zuli 1889 wurde er Chef 
dieſer Station und ſpäter Bezirkshauptmann des Zanga- 
Pangani Diſtrictes. 

Unter ſeiner eiſernen Energie und raſtloſen Thätig- 
keit erhob ſich Tanga, „das Schmuckkäſtchen Oſt⸗- 
afrikas“, wie der Vogel Phönix aus der Aſche. Er 


die Palmen der Eingeborenen zu 3 —.— 
adigos (September 


die nicht für kleine Mädchen taugen, zu reden“, 
15 er als Antwort auf ihren fragenden Blick 
nzu. 

Es iſt doch nicht etwa ein Unglück geſchehen?“ 

„Nein, nein, ein Unglück kann man es nicht 
nennen, kleine Närrin! Wie fie erbebt, wenn ich 
doch ſage, daß es kein Unglück iſt. Es handelt 
ſich nur um Geldfragen, um Geſchäfte, weiter 
nichts. Nun marſch, und komme zurück, wenn 
ich dich rufen laſſe.“ 

Die Unterredung zwiſchen Frau dauny und Herrn 
Werner dauerte lange. Lilli erſchien ſie, trotz der 
Berfiherungen des alten Werner, eine Ewigkeit 
zu währen. Was bedeutet nur Onkel Werners 
ſo geheimnißvolle Miene? Geldangelegenheiten? 
Sollten die etwa in Beziehung mit Arthur ſtehen? 
— von der Seite konnte nichts Gutes kommen! 
Wenn es Mittheilungen freudiger Art wären, 
würden ſich die beiden nicht eingeſchloſſen haben. 
Das Glück kündet ſich laut an und fordert weit 
oſſene Thüren! So wenigſtens hatte ſie es ſich 


vorgeſtellt. 
Der Tag neigte ſich; ſchwere Schatten füllten 
das Zimmer, in dem ihr Vater geſtorben war. 


Sie ſaßz in einer Ecke, den Ellenbogen auf den 
Tiſch geſtützt, und heftete ihre Augen auf das 
Bett, wo ſie ihn zum letzten Mal geſehen hatte. 
Wie wohl wäre es ihr in dieſem Augenblick ge · 
weſen, ihren müden Kopf auf ſeine Schulter zu 
lehnen, um ihm das Leid anzuvertrauen, von dem fie 
zu niemand ſprach, und das ſie ſelbſt ihm kaum 
gejagt haben würde, wäre er noch am Leben ge- 
weſen. Jetzt ſchien es, als habe der Tod die 
Schranken gebrochen, die ehemals ihre Seelen 
von einander getrennt hatten. Er hätte fie ver- 
ſtanden, getröſtet, ohne daß es der Worte be- 
durft hätte. Ganz leiſe murmelten ihre Lippen: 
„Dater, Vater — armer Vater!“ Ihre Augen 


füllten ſich mit Thränen und ſie weinte im Ange- 
denken daran, dann richtete ſich ihr müder Geiſt 
an kleinlichen, unbedeutenden dingen auf. 
Mechaniſch zählte fie die Streifen auf dem ZJuß⸗- 
boden, aber fie verzählte ſich, denn bald hörte 
lie ein leiſes Knarren in den hochgetäfelten 
Wänden, bald knabberte eine Maus am Boden. 

Es ſchien ihr, als hörte ſie unten beſtändiges 
Hin- und ergehen. Was ſollten nur dieſe 
langen Beſprechungen? 

Plötzlich hörte Lilli Werners Stimme, er rief 
ſie. Taſtend ſtieg ſie die Treppe hinunter, deren 
letzte Stufen durch den Schein der im Salon an- 
gezündeten Lichte nur ſchwach erhellt wurden. 
Sie trat ein, und der plötzliche Wechſel von 
Dunkelheit zum Licht blendete ſie. Vor ihr ſtand 
ihre Muiter mit ungewohnt feierlicher Miene. 

„Lilli“, ſagte fie, „Herr v. Esparvis erweiſt uns 
die Ehre, um deine Hand anzuhalten.“ 

Lautloſe Stille. 

Lilli war es, als drehe ſich alles um ſie herum; 
ihr ſchwankte der Boden unter den Füßen. Dann 
aber ſah ſie ihn, ihn, den ſie liebte. Seine hohe 
Geſtalt beugte ſich zu ihr, ſie ſah in ſeine 
ſtolzen Züge, die fein beſtrickendes, fetzt 
faſt ſcheues Lächeln, verklärte. Sie fühlte 
ihre Hände von den feinen gepreßt, er murmelte 
einige zärtliche Worte, die ſie aber in 
ihrer Verwirrung nicht verſtand, doch ſchon der 
Klang feiner Stimme verurſachte ihr einen Rauſch 
von Seligkeit, die fie verſtummen machte. Wort- 
los ſtand fie Allen gegenuber. Da, es war wohl 
Werners Stimme, tönte es an ihr Ohr: 

„Warum weinſt du?“ 

Nun erſt merkte ſie, daß ihr Geſicht in Thränen 
gebadet war, aber es waren Thränen heißen 
Glücks. Der alte Werner brummte: 

„Das iſt doch gar nicht zu begreifen, da zerfließt 


Aüfrezungen und Strapazen, welchen er in letter 
Zeit in dem Bezirke, den er ſo friedlich verwaltet und 


in kurzer Zeit zu hoffnungsvoller Blüthe gebracht 
hatte, ausgeſezt geweſen war, haben ihn 
vermuthlich aufs Krankenlager geworfen, von 


welchem er nicht mehr aufſtehen ſollte. Sein Tod wird 
feinen Kameraden und allen denen, welche mit ihm in 
Berührung getreten ſind, ſehr nahe gehen. Sein 
biederes, bereitwilliges Weſen wurde überall geprieſen. 
Das ſchöne neue Tanga war ſeine Schöpfung. Krenzlers 
Tod iſt ein großer Verluſt. 

ueber das parlamentariſche Diner beim 
Feihskanzler]) am Mittwoch Abend, worüber 
ſchon telegraphiſch das Weſentlichſte gemeldet iſt, 
bringt der „B. C.“ noch folgenden näheren Bericht: 

Erſchienen waren jämmtliche Miniſter mit Ausnahme 
des durch Krankheit verhinderten Kriegsminiſters 
v. Kaltenborn-Stachau und des Staatsſecretärs des 
Auswärtigen, Irhrn. v. Marſchall. Dagegen wurde die 
Anweſenheit zweier 3 Miniſter, v. Lucius und 
v. Maybach, bemerkt. Von freifinnigen Abgeordneten 
waren erſchienen die Herren Rickert, Gberin und Dr. 
Langerhans, von den Nationalliberalen die Abgeord- 
neten Hobrecht, Dr. Friedberg, Bender und Enneccerus, 
von den Freiconſervativen u. a. die Abgeordneten Weſſel 
und Graf Douglas, von Conſervativen u. a. die Herren 
von der Reck und Graf Clairon d’Hauffonville, vom 
Centrum die Herren Rintelen und Fuene, außerdem 
der Pole v. Jafdzewski. Der Anfang des Soupers 
war auf ſechs Uhr feſtgeſetzt, und der Kaiſer und 
zn Heinrich waren pünktlich erſchienen. Der Kaiſer 
ieß ſich die noch unbekannten Herren vorſtellen. 
alen Mitglieder des Landtages, welche zugleich 
Reichstagsabgeordnete find, kamen des ſpäten Endes 
der Sitzung wegen erft gegen 7 Uhr im Reichshanzler- 
palais an; eine Borftellung dieſer Herren erfolgte 
nicht, da die Tafel bereits begonnen hakte. Der Kaiſer 
war in beſter Laune und . ſich während des 
Eſſens ſchon lebhaft. Nach Beendigung der Tafel 
bildeten ſich zwangsloſe Gruppen und zwei größere 
Tiſche; an dem einen Tiſche bildete der Kaiſer, an dem 
anderen Prinz Heinrich den Mittelpunkt. Der Monarch 
hatte ſich auf ein Sopha niedergelaſſen, und ließ den 
Grafen Douglas und Präſidenten v. Köller neben ſich 
Aale nehmen. In der ſich bald darauf um den 

aifar bildenden Gruppe wurden die beiden national- 
liberalen Abgeordneten Fobrecht und Enneccerus 
bemerkt. Der Kaiſer unterhielt ſich äußerſt leb- 
haft über alle möglichen Fragen, jedoch wenig 
über ſolche der hohen Politik. Eine längere 
Unterhaltung entſpann ſich über die Frage der 
Entwürfe und der Aufftellung des Kaiſer Wilhelm- 
Denkmals. Erörtert wurden auch die in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Kafenbauten von Berlin und die Kanal- 
projecte. Ueber das Volksſchulgeſetz hat der Monarch 
nur mit den Herren Graf d'Hauſſonville und Rintelen, 
doch lediglich kurze Zeit geſprochen. Der haiſerliche 
Wagen war ſchon für 8 Uhr Abends nach dem Reichs- 
hanflerpalais befohlen, der Monarch unterhielt ſich 
aber offenbar ſo ausgezeichnet, daß er erſt kurz vor 
12 Uhr nach dem Schloſſe zurückkehrte. Bald nach 
dem Aufbruch des 3 empfahl ſich die eiwa 
60 Perſonen zählende Tiſchgeſellſchaft. Während des 
Mahles und noch eine Zeit nach demfelben hatte eine 
Militärkapelle concertirt. 

* [Die Entſchädigung der Reichsunmittel- 
baren] für die Einführung der Einkommenſteuer 
wird nunmehr durch Geſetz erfolgen. Die Re- 
gierung wird vorſchlagen, den 13 fachen Betrag 
der Einkommenſteuer als Entſchädigung für die 
Beſeitigung der Perſonalſteuerfreiheit zu zahlen. 

* [Gocialdemohratie und Kriegervereine.] 
Die Zugehörigkeit zur ſocialdemokratiſchen Partei, 
insbeſondere die agitatoriſche Thätigkeit für die⸗ 
felbe, iſt in einem neuerdings ergangenen Urtheil 
des Kammergerichts als mit den Satzungen und 
Zielen eines Kriegervereins unvereinbar und 
daher als ein zureichender Grund zur Aus- 
ſchließung aus demſelben anerkannt worden. 
Demgemäß hat das Kammergericht die Ent⸗ 
ſcheidung über die gegen den Ausſchließungs- 
beſchluß erhobene Klage mehrerer Bereinsmit- 
glieder von einem denſelben auferlegten Eide ab- 
hängig gemacht, daß ſie nicht der ſoclaldemo- 
kratifhen Partei als Mitglieder angehören und 
nicht an deren Berſammlungen und Demonftra- 
tionen ſich betheiligt haben. 


[Wegen Soldatenmißhandlung] wurde am 
13. Februar in Ulm der Unteroffizier Kober des 
‚Dragoner-Regiments Nr. 26 zu Degradation und 
zwei Monaten Militärſtrafanſtalt verurtheilt. Der- 
ſelbe war vor einigen Wochen in angetrunkenem 
Zuſtande Nachts 2 Uhr in feine Kaſerne in 
Wieblingen gekommen, commandirte eine Anzahl 
Rekruten aus den Betten und ließ dieſelben unter 
Mißhandlungen und unfläthigen Reden längere 
Ss im gemd Stechſchritt und andere Exercitien 
machen. 

. De Verein deutſcher Lehrerinnen in Eng- 
land] erfreut ſich einer gedeihlichen Entwickelung. 
Wie aus der letzten Nummer des nunmehr in 
feinen 4, Jahrgang getretenen Vereinsblattes er- 
ſichtlich iſt, gewährte der deutſche Kaiſer dem 
Derein aus dem Schulfonds des Auswärtigen 
Amts 1000 Mk. und auch der Heußgaog von 
Baden bekundete der ſegensreichen Einrichtung 
fein anhaltendes Intereſſe aufs neue durch Ueber- 
ſendung von 300 Mk. Die Vereinskaſſe hat weiter 
empfangen: Don der braunſchweigiſchen Regierung 
300 Mk., dem herzoglich ſächſiſchen Miniſterium zu 
Altenburg 100 Mk. und dem Miniſterium von 
Schwarzburg-Sondershauſen 100 MR. Es ingen 
ferner ein von den Städten Hamburg 300 Mk., 
Wiesbaden 300 Mk., Bremen 200 Mk., Köln 


follft 
Wenn du nicht 


aus, 
den ihrigen, feine Züge nahmen einen ernſten 
und traurigen Ausdruck an. 
außer ſich: 

„Ich liebe ihn! ich liebe ihn ſo heiß!“ und 
—— preßte er ſie an ſein Herz, hielt ſie feſt in 

inen Armen, ſein weicher Schnurrbart berührte 
leiſe ihre Wange und zwei warme Lippen gaben 
ihr einen erſten, einen langen Kuß. 


X. 


Lilli erfuhr jetzt, daß Bertrand ſie ganz und 
ger nicht vergeſſen, daß er nicht aufgehört habe, 
e zu lieben und ſich mit ihr zu beſchäftigen in 
den zwei tödtlich langen Wochen, in denen ſie die 
Qual der vergeblichen Erwartung kennen gelernt, 
von der erſten ungewißheit an, bis zur Muth- 
loſigkeit, ja bis zur Verzweiflung. 
„In Wahrheit hatte der junge Offizier nach der 
übereilten Erklärung, die er Lilli gemacht, das Haus 
Werners beſorgt verlaſſen. Er hatte ohne Ueber⸗ 
legung einem plötzlichen Zauber erſter reiner Liebe 
nachgegeben. Was er am wenigſten bis dahin 
gekannt, weder auf der Ariegsichule noch im 
Regimentsdienft, war die unſchuld; wehrlos hatte 
er ſich einer reinen Seele gegenüber geſehen, die 
ſich ſelbſt nicht kennt und ſich naiv verräth; er 
hatte dem Reiz, dem Stolz, ein ſo junges Kerz, 
das von Liebe zu ihm jo ganz erfüllt war, zu 
bejigen, nicht widerſtehen önnen Als er danach 


a 


200 Mi... Lübeck 100 Mz., Braunſchweig 100 Mk., 
Kiel 100 k., Roſtock 100 Mk., Hannover 100 Mh., 
Kaſſet 100 Dik,, Gera 50 Mk, Der Königsberger 
Lehrerinnen-Verein und die Lehrerinnen der 
Luiſenſtiftung in Berlin ſandten außerdem Gaben 
in Köhe von 100 und 25 Mk. Die Adreſſe des 
Dereins iſt: 16, Wyndham Place, Bryanſton 
Square, London W. 

* [Die beiden conſervativen Richtungen.] 
Daß die beiden Richtungen innerhalb der conſer⸗ 
vativen Partei ſich nur ſchlecht mit einander ver- 
tragen, iſt ſeit längerer Zeit kein Geheimniß 
mehr, und die Verhandlungen über die Handels- 
verträge haben den Zwieſpalt offen hervortreten 
laſſen. Nach einem Berichte des „Hann. Cour.“ 
der ſich auch in anderen Blättern findet, ſcheint 
man es auf eine Kraftprobe ankommen laſſen 
10 — Es wird darüber Folgendes mitge- 

eilt: 

In den letzten Tagen ha eine Fractionsſitzung der 
Conſervativen des Reichstages ftattgefunden, in der, 
wie in gut unterrichteten Kreiſen erzählt wird, die 
Machtfrage geſtellt und zur Erörterung gebracht wurde, 
welche Strömung innerhalb der conſervativen Partei 
augenblicklich die Oberhand habe. Die Herren im 
„Kreuzzeitungs“-Lager betrachten Herrn v. Hellborff, 
den herkömmlichen Führer der Partei, ſchon lange nicht 
mehr als einen der Ihrigen, derſelbe wird von ihnen 
etwa mit demſelben Maße gemeſſen wie die Frei⸗ 
conſervativen; es iſt den Herren v. Hammerſtein und 
Zreunden aber ein ganz beſonderer Schmerz und bildet 
für fie einen ſehr erheblichen Stein des An- 
aud daß Hand in Hand mit Herrn v. Hellborff 

Freiherr v. Manteuffel, der bekanntlich ein Sohn 
des vormaligen Miniſterpräſidenten iſt, die „Traditio⸗ 
nen der conjervativen Partei“ in mweitgehendem Maße 
verleugnet und ſogar zuläßt, daß in den Herrn v. Kell 
dorff dienſtbaren Freßorganen der Kreuzzeitungsanhang 
immer noch als Minorifät eingefhäßt und behandelt 
wird. Die Freunde des Kreußzeitungsflügels drängen 
in neuerer Zeit energiſcher darauf, daß die Frage, 
welche Anſchauung, ob die des Herrn v. Helldorff oder 
die des Herrn v. Hammerſtein, in der Partei die 
mächtigere fei, endlich einmal zur Entſcheidung gebracht 
werde. Es heißt, daß die Feindſeligkeit gegen den 
Kelldorff'ſchen Flügel bei einem Theile der Fraction 
ſo weit 2 7 um entſchiedene Proteſte dagegen zu 
eitigen, daß Irhr. v. Manteuffel noch weiter Bor- 
fihender der Fraction bleibe. Auch im Congreß der 
deutſchen Landwirthe, der feine diesjährige Hauptver- 
ſammlung am 23. d. abhält, ſowie in der am andern 
Tage ftattfindenden Generalverſammlung der „Steuer- 
und Wirthſchaftsreformer“ (Agrarier) wird es — ſo 
verlautet zuverläffig — zu tiefgreifenden Auseinander- 
ſetzungen kommen. 

Der Correſpondent, bemerkt dazu die „Bofl. 
Atg.“, vergißt, feine Geſchichte zu Ende zu erzählen. 
Was bei der Fractionsſitzung der Confervativen 
eigentlich herausgekommen iſt, das theilt er nicht 


mit, vermutlich weil er es ſelbſt nicht weiß. Im 


übrigen handelt es ſich um nicht viel mehr, als 
um Perſonenfragen. Für die Politik iſt es ſchließ⸗ 
lich gleichgiltig, ob Herr v. Hammerſtein oder 
Kerr v. Helldorff das große Wort führt. Beide 
thun zuletzt doch, was die höhere Einſicht der 
8 für gut befindet. 8 
C. [Ron den thatſächlichen Wirkungen des 
Petroleumfah-3olles], der auf Grund des Be 
ſchluſſes und Berichts der Petitionscommiffion 
demnächſt auch den Reichstag wieder beſchäftigen 
. entwirft die „Jamb. Börſeng.“ nachſtehende 
erung: e 
„Raum war in Folge des Fafzolles eine Zoll- 
differenz zu Ungunſten des in Fäjlern eingehenden 
Petroleums entſtanden, als ſich ſofork einig 
findige Amerikamer, die theils in Newy 
anderswo leben, zuſammen that 
münde eine grohe Faßfabrin bauten und 
derſelben mittels geeigneter Maſchinen, die von 
wenigen, nicht einmal zünftig gelernten Böttchern 
bedient werden, eine große Anzahl Zäſſer für 
Petroleum herſtellen ließen. Jetzt haben die zahl⸗ 
reichen Angehörigen des deutſchen Böttcher⸗ 
gewerbes mittels der von ihnen verlangten Maßß⸗ 
nahmen des deutſchen Zollfiscus ihr Ziel erreicht: 
die Zufuhr der Millionen von Petroleumfäſſern, 
mit welchen ſie früher einen ſchwungvollen Handel 
trieben, hat längſt aufgehört. Aber zu der Ker⸗ 
ſtellung neuer Fäſſer braucht man ihre Dienſte 
nicht; der Gewinn der Geeſtemünder Faffabrik 
fließt hauptſächlich in die Taſchen einiger Ameri- 
kaner, das Petroleum, welches auch fie, die An- 
gehörigen des deutſchen Böttchergewerbes, noth. 
wendig bei ihrer Arbeit gebrauchen, müſſen 
durch den von ihnen in die Höhe getriebenen Zoll- 
ſchutz viel theurer bezahlen, und der Zollfiscus, 
welcher früher aus dem in Zäffern importirten 
Petroleum eine weit größere Einnahme erzielte, 
well die Jäſſer ſelbſt zu dem hohen Tariſſatze der 
feinen Böttcherwaare extra verzollt werden mußten, 
wiſcht ſich, um volksthümlich zu reden, hinſichtlich 
dieſer bisherigen Extra - Einnahme, den Mund. 
Nun kommt ja freilich immer noch ein kleineres 
Quantum petroleum in Fäſſern von Amerika 
nach Deutihland. Wenn dieſe Fäfjer leer ſind, 
jo werden fie zum Verkauf angeboten und, bei 
der monopoliſtiſchen Entwickelung des Petroleum⸗ 
Importgeſchäftes, kann es zur Zeit in der Haupt- 
ache nur einen Käufer dafür geben, nämlich die⸗ 
elbe amerikaniſche Petroleum-Monopolgeſellſchaft, 
der auch die obgedachte Geeſtemünder Faßfabrik 
gehört. Dieſe Geſellſchaft kauft die leeren Fäſſer 


auf einſamer Straße, nicht mehr unter dem 
Bann von Lillis Augen, zur ruhigen Ueber- 
legung gekommen war, erfüllte ihn die Er⸗ 
innerung an das, was er geſprochen hatte, mit 
Bangigkeit; er prüfte nochmals jedes feiner 
Worte. War er wirklich als Ehrenmann ge- 
bunden? Er war es; er hatte nicht ausdrücklich 
von Heirath geſprochen und doch konnte Lilli 
ſeinem Geſtändnif keinen anderen Sinn bei- 
meſſen. Er fühlte ſich verpflichtet und wußte ſich 
geliebt. Oogleich er ſich keinen Illuſionen über 
die Nadıtheile hingab, die eine Berbindung 
zwiſchen einem vermögensiofen Mädchen ohne 
Familie, ohne Stellung, ohne irgend welchen Ein⸗ 
fluß mit ſich bringt, hätte er doch keinen Augen- 
blick gezögert, wenn es nur um ſeinen Willen 
angekommen wäre; was ihn aber noch zurück⸗ 
hielt, war der Gedanke an feinen Vater, an feine 
Schweſtern, an feine ganze arme Familie, die in 
einem entlegenen Winkel der Provinz in ſtetem 
Kampf mit der Dürftigkeit und dem Mangel, in 
kümmerlichen Berhälinifjen, unter dem drückenden 
Zwange demüthigender und verſchwiegener Armuth 
dahinſebte. Die Enttäuſchung, die feine Heirath 
für alle dieſe theuren Weſen ſein würde, die ge⸗ 
duldig aber ſehnſuchtsvoll auf den Augenblick 
harrten, wo der einzige Erbe ihres Namens durch 
eine reiche Partie den verdüſterten Glanz derer 
v. Esparvis wieder herſtellen würde, der Kummer, 
der ihr Lohn für ſo viele Opfer und ſo langer 
Geduld fein follte, die Furcht, noch ſchwerer als 
bisher das ſpärliche väterliche Einkommen zu be- 
laſten, hatte düſtere Falten auf feine Stirn ge · 
graben. (Fortſetzung folgt. 


zu billigen Preiſen im Inlande auf und läßt ſich 
bei der Ausfuhr der leeren FZäffer in das Frei- 
hafengebiet von dem Zollſiscus den Betrag des 
Petroleumfaßzolles zurückvergüten, fie füllt die 
Jäſſer mit Petroleum und führt dann das Faß 
Petroleum, unter Entrichtung des Zolles, wieder 
in's Zollinland hinein, wobei die Geſellſchaft mit 
den ZJäſſern ein fehr gutes, der Zollſfiscus da- 
gegen ein recht ſchlechtes Geſchäft macht, denn die 
mit all' dieſen Proceduren verbundenen vielfachen 
Arbeiten muß er jedenfalls unentgeltlich ver- 
richten. Und zu ſolchem Zweck, oder richtiger zu 
ſolchen an und für ſich ganz zweckloſen Arbeiten, 
aus denen nur die mehrbezeichneten amerikani- 
ſchen Intereſſenten hauptſächlich Vortheil ziehen, 
unterhalten und bezahlen die deutſchen Steuer- 
zahler deutſche Zollbeamte!“ 
Frankreich. 

Enon, 17. Febr. Die hier ihren Sitz habende 
Union der Vereine des Bolhs fordert alle Arbeiter 
Frankreichs auf, ſich am 6. Mär; zu den Trägern 
und Vertretern der öffentlichen Gewalten zu be- 
geben und von denſelben die ſofortige Aufhebung 
der Zölle auf Nahrungsmittel zu verlangen. 

Italien. 

Rom, 17. Febr. Bei einbrechender Dunkelheit 
näherte ſich ein Arbeiter der Schildwache vor 
dem Kammergebäude und verſuchte dieſelbe zu 
entwaffnen. dem Wachtpoſten gelang es, den 
Angriff abzuwehren und den Arbeiter zu verhaften. 


Coloniales. 

Berlin, 18. Februar. Im Auftrage des ge- 
ſchäftsführenden Ausſchuſſes der Antiſklaverei- 
Lotterie war im Januar Herr Bergrath Bufle 
nach Kairo geſandt. um mit Heren Major 
v. Wißmann über die Modalitäten des Dampfer- 
transportes ſich zu beſprechen. Er wurde aber 
bereits in Palanza, in Oberitalien, krank und 
konnte ſeinen Auftrag nicht erfüllen. An ſeiner 
Stelle ift der Geheime Commerzienrath 
E. Langen nach Kairo unterwegs, wohin der 
dür te gegen Ende dieſes Monats zurückkehren 
ürfte. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 18. Febr. Der Reichstag wählte heute 

anſtatt den Abg. Kochmann (Centr.) den Prinzen 
Krenberg (Centr.) zum Mitglied der Reichs- 
ſchuldencommiſſion und beendete das Ordinarium 
des Militäretats. die Mehrforderung von 
795 000 Mk., aus welcher die Mittel beſtritten 
werden ſollen, um durchſchnittlich jeden Mann 
des Beurlaubtenſtandes zu je einer lAtägigen 
Uebung heranzuziehen, wurde gegen die Stimmen 
der Freiſinnigen und Socialdemohraten bewilligt. 
Abg. Nichter (freiſ.) bekämpfte die Forderung, 
indem er auf die zahlreichen Extraübungen in 
den letzten Jahren hinwies und verlangt, eine 
derartige organiſche dauernde Einrichtung ſolle 
nur in Verbindung mit der zweijährigen Pienft- 
zelt geregelt werden. 
Major Gäde vertheidigte die Forderung im 
Bei Kapitel Bekleidung und Ausrüftung würde 
von den freiſinnigen Abgg. Schmidt (Elberfeld), 
Hinze, Richter und dem Abg. Biehl (Centr.) 
die möglichſt völlige Beſeitigung der Dekonomie- 
handwerker und die Begebung von Lieferungen 
an die Strafanſtalten gewünſcht im Intereſſe des 
Privatgewerbes. Generalmajor Funk verſichert, 
die Verwaltung wünſche ſelber die Verringerung 
der Oekonomiehandwerker, aber eine völlige Be- 
ſeitigung ſei nicht durchführbar mit Rückſicht auf 
den Kriegsfall. 

Beim Kapitel Militärmedizinalweſen brachte 
der Abg. Endemann (nat.-lib.) Billroths Rede 
über die verheerende Wirkungen der vervoll- 
kommneten Schußwaffen und die dadurch ge- 
ſtiegenen Aufgaben des Sanitätsweſens vor. 

Major Gäde giebt Billroth recht, betont aber, die 
Verwundeten würden zwar zunehmen, aber nicht die 
Zahl der Schwerverwundeten. Man rechne mit einer 
Steigerung des Procentſatzes der Verwundeten im 
Verhältniß zur ganzen Kriegsſtärke von gut 12 Proc. 
im Jahre 1870 auf künftig 20 Proc. Weiter rechne er 
mit / Leicht- und ½ Schwer verwundeten. die 
Sanitätsverwaltung bereite ſich auf erhöhte künftige 
Anforderungen, namentlich durch die Ausbildung von 
Krankenträgern und Sanitätsdetachements vor, welche 
für eine beſſere Verſtändigung mit den Truppenführern 
auf dem Schlachtfelde ſchon jetzt geſchult würden. 

Abg. Virchow (freiſ.) erkennt dieſe vorbereitende 
Thätigkeit an und hofft auf eine künftige erhöhte 
Reſpectirung der Genfer Convention ſeitens der Gegner. 
Er empfiehlt der Sanitätsverwaltung namentlich noch 
die Organiſation der Krankenpflege nicht zu bureau- 
kratiſch zu geſtalten, ſondern der Privatpflege Spiel- 
raum laſſen. 

Generalmajor v. Goffler erwidert. die Privat- 
krankenpflege ſolle nur auf dem Kampfplatz aus- 
geſchloſſen ſein. 

Morgen ſteht der Reft des Militäretats und 
die Berathung des Geſetzentwurfs betreffend die 
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung auf der 
Tagesordnung. 

— Die Butgetcommiſſion des Reichstags be- 
willigte heute die in der Denkfchrift zum Marine- 
etat geforderte Vermehrung des Offizierperſonals 
und der Mannſchaften mit geringfügigen Ab- 
änderungen. die Mehrforderungen für die In- 
dienſtſtellung der Schiffe wurden um 636 550 Mk. 
gekürzt. 27 neue Stellen für Werftbebmte wurden 
abgelehnt. der Abg. Singer (Soc.) brachte zur 
Sprache, daß auf der Kieler Werft Altersrentner 
die noch in Arbeit ſtehen, im Lohn gekürzt 
würden, was allſeitig getadelt wurde, worauf 
Abhilfe zugeſagt wird. Namens des Centrums 
wurde in der heutigen Sitzung der Budget-Com- 
miſſion erklärt, die Partei werde in der Com- 
miſſion für die geforderte Perſonalvermehrung 
im Marineetat ſtimmen aber unter Vorbehalt 
ihrer Abſtimmung im Plenum und ohne Prä- 
judiz für das nächſte Jahr. 


— vie Commiſſion zur Vorberathung des An- 
trages Barth -Nickert betreffend die Abänderung 
des Wahlgeſetzes nahm denſeiben definitiv gegen 
2 conſervative Stimmen an. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 18. Februar. Das Abgeordnetenhaus 
berieth heute den Eiſenbahnetat. 

Minifter Thielen führt aus, daß man in einer 
Periode ſich vermindernder Betriebsüberſchüſſe ſparſam 
wirthſchaften müſſe. Auch im Januar ſeien die Ein- 
nahmen aus dem Güterverkehr wieder hinter denen 
des Vorjahres zurückgeblieben. 

Abg. v. Puttkamer-Plauth (conſ.) widerſpricht der 
weiteren Ermäßigung der Perjonentarife. Es liege 
ſchon ein viel zu großer Theil der Bevölkerung, 
namentlich der ländlichen Diftricte des Oſtens, fort- 
während auf der Eiſenbahn. Die wirthſchaftliche Lage 
der Oſtprovinzen werde immer bedenklicher, der Preis der 
Arbeitskraft wachſe, der der Production gehe zurück, 
und ſo ſei der Ruin unausbleiblich, wenn nicht die 
Regierung dieſer Nothlage ihre vollite Aufmerkſamkeit 
ſchenke. Zu helfen fei nur durch Kerabſetzung der 
Gütertarife für die Producte des Oſtens, oder die Auf- 
hebung des Identitätsnachweiſes. Bis zum Eintritt 
dieſer Aufhebung, die der Bundesrath gegenwärtig 
ventilire, ſei die Aufredjterpaltung der Staffeltarife 
nach dem Weſten unbedingt nothwendig auch im In- 
tereſſe des Königsberger und Danziger Kandels. 

Die nationalliberalen Abgg. Simon (Waldenburg), 
Schmieding und KHammacher tadeln ſcharf die Ver- 
quickung der Eiſenbahnen mit dem geſammten Staats- 
haushaltsetat und verlangen die Verbeſſerung des 
Eiſenbahngarantiegeſetzes. Sie ſprechen von der Mif- 
wirthſchaft und bedauern die Stockung der Tarifreform. 

Der Miniſter Thielen bemerkt gegenüber dem Abg. 
v. Puttkamer, die Gtaffeltarife würden, bevor die neue 
Ernte transportfähig ſei, nicht aufgehoben werden. 

Abg. Brömel (freiſ.) conſtatirt, daß bei den Freunden 
der Eiſenbahnverſtaatlichung bereits der Katzenſammer 
herrſche. 

Morgen folgt die FJortſetzung der Berathung. 

— Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes 
für das Polizeikoſtengeſetz hat nach Ablehnung 
des Antrags Krauſe auf Herabſetzung der Bei- 
träge der Communen die erſten vier Paragraphen 
genehmigt. In $ 5 wurden die Verpflichtungen 
der Gutsbezirke zu den Koſtenbeiträgen für 
die Ortspolizei -Derwaltung geſtrichen. 


Berlin, 18. Febr. Der Kaiſer ſoll, nach der 
„Dolksztg.“, auf dem Diner bei dem Reichs- 
kanzler v. Caprivi zu dem Vorſitzenden der 
Schulcommiſſion, als dieſer ihm berichtete, die 
Commiſſion habe den $ 14 erledigt, geſagt haben: 
„Dann werden Sie wohl bis November ſitzen.“ 

Berlin, 18. Februar. Gerüchtweiſe verlautet, 
der Bundesrath habe heute den Entwurf eines 
Spionengeſetzes berathen. 

— die „National-Zeitung“ ſchreibt: Die „Grenz- 
boten“ brachten jüngſt eine ſcharſe kritiſche Er⸗ 
örterung der preußiſchen Juſtizverwaltung. 


Wie uns beri ird, ſoll nunmehr gegen den 
Verfaſſer ber Aufſatzes im Wege des Discipkinge- 


verfahrens vorgegangen werden. Woher man 
den Verfaſſer des anonym erſchienenen Artikels 
kennt, wird in der uns zugegangenen Mittheilung 
nicht geſagt. 

— Die „Nordd, Allg. 3ig.“ druckt eine Mit- 
theilung der Münchener „Allgem. Ztg.“ ab, der 
Miniſter des Innern, Herrfurth, beabſichtige 
feinen Abſchied zu nehmen. 

Poſen, 18. Febr. (Privattelegramm.) Die Stadt- 
verordneten haben heute die Abſendung einer 
Petition an das Abgeordnetenhaus gegen das 
Volksſchulgeſetz beſchloſſen; nur die Polen 
ſtimmten dagegen. Der Erſte Bürgermeiſter Witting 
erklärte, daß der Magiſtrat gleichfalls beſchloſſen 
habe, ſich der Petition anzuſchließen. 

Köln, 18. Febr. Der Haupttreſfer von 75000 ME. 
der Kölner Dombaulotterie ift auf Nr. 265 776 
gefallen. 

— die deutſchen Schiffahrtsintereſſenten be⸗ 
ſchloſſen in der heutigen Berfamminng, die deut- 
ſchen Kanalvereine zur geſchloſſenen Betheiligung 
an dem Pariſer internationalen Binnenſchiff⸗ 
fahrtscongreſſe aufzufordern, die Schiffsbau- 
anſtalten und Schiffahrtsgeſellſchaften um Ein- 
ſendung von Modellen deutſcher Strom- und 
Kanalfahrzeuge für die Pariſer Ausſtellung zu 
erſuchen und ein für den Congreß eingeſetztes 
deutſches Comité mit der Ausführung der Be⸗ 
ſchlüſſe zu betrauen. 


Danzig, 19. Februar. 


* [Abgang des „Pelihan “] Das auf der 
Schichau'ſchen Werft erbaute öſterreichiſche Ariegs- 
chiff „Pelikan“, welches, wie berichtet, durch das 
türmiſche Wetter in den letzten Tagen an der 
Abfahrt verhindert worden war, iſt geſtern Vor- 
mittag auf die Rhede und Nachmittag in See 
gegangen. 

+ [Centralverein weſtpreußiſcher Landwirthe.] 
die für Ende nächſter Woche in Ausſicht ge⸗ 
nommene Jahres-Berſammlung und Verwal- 
tungsrathsſitzung dieſes Centralvereins in Danzig 
iſt verſchoben worden und wird vorausſichtlich 
erſt am 18, und 19. März; ftattfinden. 

* [Strafanträge der Lehrer.] Im vorigen 
Frühjahr theilten wir eine Verfügung der hiefigen 
kgl. Regierung mit, welche den Lehrern die jeibft- 
ſtändige Stellung von Strafanträgen bei Be- 
leidigungen etc. im Amt unterſagte und deshalb 
erhebliche rechtliche Bedenken hervorrufen mußte, 
weil ſie geeignet erſchien, den Lehrern ein ihnen 
wie jedem anderen Staatsbürger durch allge⸗ 
meines Reichsgeje gewährtes Recht zu nehmen 
oder mindeſtens zu beſchräntzen. die königliche 
Regierung hat nun ſelbſt dieſe Verfügung ein⸗ 
ſchränkend declarirt, und zwar durch folgenden 

laß: 

. pp. theilen wir unter Bezugnahme auf unſere 
Verfügung vom 11. Mai d. J., betreffend die Stellung 
von Strafanträgen ſeitens der Lehrer, um etwaigen 
miftverſtändlichen Kuffaſſungen zu begegnen mit, daß 
die in der erwähnten Verfügung getroffene Anordnung 
keineswegs den Zweck verfolgt, den Lehrern das 


gejehliche Recht zur Stellung von Gtrafanträgen zu 
deſchränken. Durch dieſelbe ſoll uns einmal ermöglicht 
werden, zu prüfen, ob es angezeigt iſt, von dem uns 
durch 8 196 des Reichs - Strafgeſetzbuches gewährten 
Recht der Stellung des Strafantrags Gebrauch zu wachen, 
ferner aber uns@elegenheitgeboien werden, inden Fällen, 
in welchen wir es unſererſeits nicht für angezeigt 
erachten, einen Strafantrag zu ſtellen, behufs Ver- 
meidung etwaiger übereilter und frivoler Strafanträge 
ſeitens der Lehrer, den letzteren in eindringlicher Weiſe 
an das Herz zu legen, ſich auch ihrerſeits eines 
ſolchen zu enthalten. Euer pp. veranlaſſen wir, die 
Lehrer Ihres Bezirks durch mündliche Mittheilung 
event. bei Gelegenheit der Areis-Lehrerconferenzen von 
unſerer Auffaſſung in Kenntniß zu ſetzen und uns 
davon, daß dies geſchehen, Anzeige zu erſtatten. Kgl. 
Regierung, Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen.“ 

* [Rejolution des evangeliſchen Pfarrer- 
vereins.] Wir werden um folgende Mittheilung 


erſucht: 

Daß die Reſolution des weſtpreußiſchen Pfarrer- 
vereins bisher noch nicht veröffentlicht wurde, 
hat feinen Grund darin, daß beide Herren, 
Prediger Bertling und Prediger Fuhſt, denen die 
Deröffentlichung oblag, erkrankt waren. Die Re- 
ſolution lautet: 0 

die verſammelten Mitglieder des evangeliſchen 
3 n gegen- 

ber den vielfach gehäſſigen Angriffen, die bei den Kund⸗ 
gebungen über das Volksſchulgeſetz auch gegen den 
geiſtlichen Stand gerichtet ſind: 

1. Wir Geiſtliche haben unſere Arbeit an der Schule 
ſtets im Zn wahrer Religiofität und treuer Bater- 
landsliebe gethan. = 

2. Wir Geiſtliche wiſſen uns frei von pfäffiiher 
Herrſchſucht; wir wollen der Erziehung der Jugend 
dienen, Hand in naar gehen mit den Lehrern, in denen 
wir Genoſſen an demſelben heiligen Werke ſehen. 

3. Wir weiſen die Befürchtung, daß durch unſere 
Mitarbeit an der Schule Keuchelei und Intoleranz be- 


fördert werde, energiſch ab, ſprechen es aber ebenſo 


energiſch aus, daß wahre Bildung nur auf dem Grunde 
lauterer Gottesfurcht gedeihen kann. 

‚Ss, Marienwerder, 18. Febr. die Commiſſion für 
die im Mai hier ſtattfindende Gruppenſchau trat geſtern 
zu einer Sitzung zuſammen, in welcher die Grundzüge 
der Prämiirung feſtgeſtellt wurden. Mit Rücficht auf 
die hieſigen Verhältniſſe ſprach ſich die Commiſſion 
dahin aus, daß es angemeſſen erſcheine, an Stelle 
weniger und großer, zahlreihere kleinere Preiſe felt- 
zuſetzen und ſelbſt unter den Mindeſtpreis von 50 Mk. 
herunterzugehen. Dem entſprechende Anträge werden 
beim Centralverein geſtellt werden. Mit der Gruppen- 
ſchau ſoll eine Maſchinen-Ausſtellung und ein Preis- 
pflügen verbunden werden. 

l[Weſtpreufiſcher Ingenieur Verein.] Ein 
Zeſchen für die allmähliche Erſtarkung der Induſtrie 
unſerer Provinz iſt die Bildung von techniſchen Ber- 
einen und deren Entwickelung. Der ſeit ahren be- 
ſtehende Weſtpreußiſche Ingenieur-Derein, welcher an 
edem 1. und 3. Dienſtag des Monats ſeine Sitzungen 
Locale der Naturforſchenden Geſellſchaft abhält und 
durch Vorträge und Discuſſionen für Anregung und 
Belehrung ſeiner Mitglieder ſorgt, hat ſich eines ſtets 
wachſenden Intereſſes und immer regerer Betheiligung 
von Seiten der Fachgenoſſen aller techniſcher — 9 
Weiße zu erfreuen gehabt. In der Gitung am 16. 
— M. conſtituirte 3 er Verein als Bezirksverein des 
En deutſcher Ingenieure. Die vorbereitenden 
chritte waren geſchehen, insbeſondere hatte der Vor- 
ſtand des großen, über ganz Deuſſchland verbreiteten 
Vereins deutſcher Ingenieure, der bekanntlich ca. 7000 
Mitglieder hat und über ein Jahresbudget von 300 000 
Mark verfügt, mit großer Freude die Bildung dieſes 
Bezirksvereins genehmigt. Der neue Verein beginnt 
— Thätigkeit mit 71 Mitgliedern, die faft alle ihren 
ohnſitz in der Provinz Weſtpreußen haben. Nach der 
Conſtituirung wurde zur Wahl des Vorſtandes ge- 
ritten, zu welchem auf Antrag eines Mitgliedes der ⸗ 
enige des bisherigen Weſtpreußiſchen Ingenieur-Bereins 


. Es folgte die Uebernahme des In. 


„des Kaſſenbeſtandes und der Bibliothek 
des alten Vereins und die Aufftellung eines Budgets 
für das laufende Jahr. Nachdem der geſchäftliche Theil 
der Tagesordnung erledigt war, wurde die Bedeutung 
des Tages für den Verein noch in einem Beiſammenſein 
im „Münchener Bürgerbräu“ gefeiert. 

K. Thorn, 17. Febr. Ueber die Lage des hieſigen 
Getreidemarkts am geſtrigen Tage wird berichtet: Auf 
den Lägern befanden ſich 197 Tonnen Weizen, 354 To. 
Roggen; auf Grund erfolgter Abſchlüſſe waren hierher 
u liefern 100 Tonnen Weizen aus dem Inlande per 

fort zum Preiſe von 195—210 Mk., 80 To. Roggen 
aus dem Inlande per ſofort zum Preiſe von 205 bis 
212 Mk. Das Getreidegefhäft iſt unverändert ſtill. 
Die Candwirthe, Händler und Mühlenbeſitzer beharren 
bei ihrer abwartenden Haltung. — Die im November 
vergangenen Jahres Sun undene Perſonenſtands- 

me hat für unſeren Ort eine Einwohnerzahl 
von 27 331 ergeben, während bei der allgemeinen Volks- 
zählung am 1. Dez. 1890 in unſerem Ort nur 27018 


Seelen feſtgeſtellt find. Danach hat ſich die Einwohner- 


zahl unſeres Ortes in letzter Zeit nicht unerheblich 
vermehrt. 

* Der Gerichts-Aſſeſſor Ernſt Schmidt iſt zur Rechts- 
anwaltſchaft bei dem Amtsgericht in Zinten zugelaſſen. 
Der Gerichts- — Witte in Oſchersleben iſt zum 
Amtsrichter in Heilsberg ernannt. Der Le n ſor 
nn Leo iſt zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Ober- 
Landesgericht in Königsberg zugelaſſen. 

Inſterburg, 14. Februar. Der Verbandstag 
des allgemeinen Verbandes der landwirthſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften des deutſchen Reiches 
findet vom 13. bis 15. Juni d. J. hierſelbſt ftatt. 

Tilſit. 17. Febr. Anläßlich der goldenen Hochzeit 
des Julius v. Mauberode’fhen Ehepaares iſt dem- 
felben vom Kaiſer die Chejubiläums-Medaille ver- 
liehen worden. 


Literariſches. 


O Brehms Thierleben. Allgemeine Kunde 
des Thierreihs. Dritte, neubearbeitete Auflage. 
Band 6. Die Vögel — dritter Band: Suchvögel, 
Bern ntaucher, Sturmvögel, Stoßvögel, Wehr⸗ 
Abbildungen ug, Rohvögel, Straufe. nit 106 

K 02 or Text, 20 Bildertafeln un 
Inſtitut.) Als ig und Wien. Bibliographiſches 
Hausbuch“ be 24 5 3 6 

r. O. Zin r 

zem Gebiet der elende, eine Autorität auf 
em diefer kurzen, aber gischen Miffenfchaft, bat 
mit biefer kurden aber zutreffenden Charakteriftik 
feiner Borausſicht für die neue dritte Auflage 
des hervorragenden Werkes beim Erscheinen = 
erften Bandes Ausdruck gegeben, und fie hat fich 
nach unferem Urtheil bis jet erfüllt. Thatſä chlich 
darf die nach dem Heimgange Brehms von 

rofefjor Dr. Pechuel-Foeſche und Profſeſſor 
hr. W. Haache beſorgte Neubearbeitung 
feines „Thierlebens“ als eine muſtergiltige hin⸗ 
au werden. Sie kennzeichnet ſich vor allem durch 

as ſorgfältige Eingehen auf die Individualität 
des Meiſters, auf ſeine unübertreffliche Darftel- 
lungskunſt und Schreibweiſe. Der Berlagshand- 
lung gebührt das Derdienſt, daß fie mit richtigem 
Blick die genannten Perſönlichkeiten als ſolche er- 
kannte, denen man mit dem Vertrauen auf eine 
Fortführung des Werkes im Geiſte des Verfaſſers 
begegnen durfte. Wie gerechtfertigt dieſes Ber- 
trauen war, dafür ſpricht die günſtige Aufnahme 
der neuen Auflage von Seiten der geſammten 
Preſſe, der fachwiſſenſchaftlichen Organe und last, 
not least in den weiteſten Kreiſen des Publi- 


ausgeber im Verein mit den bewährteſten Fach⸗ 
männern ihrer Aufgabe obliegen, iſt recht deutlich bei 
einem kurzen Rückblick auf die mit dem vorliegenden 
ſechſten Bande in der Neubearbeitung vollendeten 
Gruppen „Säugethiere“ und „Bögel” zu er- 
kennen. In beiden Gruppen macht ſich gegen 
die frühere Auflage eine reichliche Dermehrung 
des Textes bemerkbar. In lückenloſer Zu- 
ſammenſtellung werden uns die Ergebniſſe der 
älteren und neueren wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
auf dem Gebiete der Thier-Biologie und 
-Phyſiologie dargeboten. Bon außerordentlichem 
Intereſſe für jeden Thierfreund find hierbei die⸗ 
jenigen Neueinfügungen, welche ſich mit den 
neueſten FJorſchungsreſultaten über bisher noch 
wenig gekannte Lebensgewohnheiten und 
Daſeinsbedingungen einzelner Arten von Gäuge- 
thieren und Vögeln beſchäftigen. Eine Auf- 
zählung dieſer Abſchnitte würde uns zu weit 
führen, zweifellos iſt, daß dieſe höchſt werth⸗ 
vollen Ergänzungen dem Studium des Thierlebens 
einen erhöhten Genuß abgewinnen. — Der An- 
ſchaulichkeit des Brehm'ſchen Werkes iſt in der 
neuen Auflage durch eine Vermehrung des 
Bilderreichthums in der ausgiebigſten Weiſe Rech- 
nung getragen. Im ganzen ſetzt ſich der Bilder- 
ſchmuck der abgeſchloſſenen Gruppe: Säugethiere 
zuſammen aus 59 Gondertafeln in Chromo- und 
Schwarzdruck; 4 Karten und 438 Tertbildern; 
die Gruppe: Vögel beanſpruchte an Bildermaterial: 
57 Sondertafeln in Chromo- und Schwarzdruch 
bei 376 in den Text eingefügten Bildern und 
3 Karten. Hervorgegangen aus der Meiſterſchaft 
unſerer bekannteſten Thierzeichner, eines Kretſchmer, 
Kuhnert, Mützel, Specht u. a., haben die ge- 
ſammten hünſtleriſchen Beigaben nicht zum 
wenigſten zu dem ie des Brehm'ſchen Werkes 
beigetragen. — Das erſprießliche Zuſammenwirken 
hervorragender Vertreter von Wiſſenſchaft und 
Kunſt wird die neue Auflage von „Brehms Thier- 
leben“ einem gedeihlichen Ende zuführen. Der 
Derlagshandlung iſt als Dank für das ſchöne 
Unternehmen und für die ſtetige Fürforge, die 
ſich auch beſonders in der inneren und äußeren 
prächtigen Ausſtattung des Werkes zeigt, die weite 
Verbreitung deſſelben herzlich zu gönnen. 

O Im Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts in 
Leipzig und Wien iſt ſoeben der längſt erwartetete zweite 
(Schluß-) Band von „Kerners Pflanzenleben“ voll- 
ſtändig erſchienen. „Kerners Pflanzenleben“, in ſeiner 
vollendeten Geſtalt ein ebenbürtiges Seitenſtück zu 
„Brehms Thierleben“, theilt mit dieſem berühmten 
Werke die vornehmlichen Eigenſchaften einer gemein- 
verſtändlichen Darſtellung und anziehenden Schreib- 

Wie Brehm, ſo hat auch Kerner mit richtigem 


weiſe. 
84 und feinem Verſtändniß in feiner Schilderung 


des Pflanzenlebens die hohe Aufgabe glücklich 
gelöſt, vom Standpunkt der Wiſſenſchaft aus- 
gehend nicht in erſter Linie für die Fach- 


gebildeten, ſondern vor allen Dingen für das große 
ee zu e Aus dem ernſten, jielbemwu 
irken des begabten Forſchers ging ein Hausbuch 
beſter Art hervor, in deſſen feſſelnder Lectüre der 
Laie anregende Unterhaltung und Belehrung findet. 
Sein Hauptreiz liegt in der gemeinverſtändlichen Ent- 
ſchleierung deſſen, was der Laie im Sprachgefühl ge- 
wöhnlich mit „Keimen, Wachſen, Blühen, als Arten 
u. ſ. f.“ der Pflanze bezeichnet, ohne ſich über die zu 
dieſen Vorgängen nothwendigen Vorbedingungen weder 
bewußt zu werden, noch Rechenſchaft geben zu können. 
Und doch iſt es wahrlich nicht ſelten, daß ſich uns ſchon 
beim bloßen Beſchauen dieſer oder jener P 
Verlangen nach Wiſſen und Belehrung über das R 
drängt, q dem unſer Daſein in jo inniger Beziehung 
Aufs wirkfamfte unterſtützt wird Kerners Werk 
weniger als 1 er n gen 
und 90 farbenprächtige Chromodrucke bringen affel 
auf einen ſonſt kaum erreichten Standpunkt der 


nn Der deutſche Bücherſchatz hat in „Kerners | Gegner 
5 lanzenleben“ eine werthvolle, unſere Literatur ehrende 
ereicherung erfahren. Wir haben es daher nur als 
icht erachtet, auf das Buch nach- ergriff 


eine angenehme 
drücklich und empfehlend hinzuweiſen. 

Der zweite Band von „Kerners Pflanzenleben“ be- 
ſchließt in würdigſter Weiſe zugleich auch das unter 
dem Collectivtitel „Allgemeine Naturkunde“ rühm- 
ih bekannte Sammelwerk. Das bibliographiſche 
Inſtitut in Leipzig darf demnach wiederum auf die 
glückliche Vollendung einer jener umfangreichen Beiftes- 
werke mit Ben Stolz blicken, deren die erg 
Literatur dieſem hervorragenden Verlag bereits jo 


viele zu verdanken hat. die „Allgemeine Natur- 


kunde“, hervorgegangen aus der Initiative der Ber- 
lagshandlung und aus langem, mühevollen Zuſammen⸗ 
— berufenſter Gelehrter und Schriftſteller, zu dem 


ür jedermann eine verſtändliche feſſelnde Schilderung 
er geſammten Naturweſen unſerer Erde zu ſchaffen, wie 
fie unſeres Wiſſens ſonſt nicht exiſtirt, umfaßt nun⸗ 
mehr: „Pölkerkunde“, von Profeſſor Dr. Friedrich, 
Ratzel. Mit 1200 Abbildungen im Text, 5 Karten und 
30 Chromotafeln. Drei Halbfranzbände; „Der 
Menſch“, von Profeſſor Dr. Johannes Ranke. 

991 Abbildungen im Text, 6 Karten und 32 Chromo- 
tafeln. Zwei Kalbfranzbände; „Pflanzenleben“, von 
Profeſſor Dr. Ant. Kerner von Marilaun. Mit 1000 


Abbildungen im Text und 40 Chromotafeln. Zwei 
an bände; 


1 Endziel im Anſchluß an „Brehms Thierleben“ 


i „Erdgeſchichte“, von Profeſſor 
r. Melchior Neumayr. Mit 916 Abbildungen im 
Text, 4 Karten und 27 Chromotafeln. Zwei Halbfranz⸗ 
bände. — Einzig in der Weltliteratur daſtehend, ent- 
hüllt das hervorragende Geſammtwerk in Verbindung 
mit dem ſich anſchließenden Brehm'ſchen „Thierleben“ 
ein jedermann verſtändliches, großartiges Bild vom 
„Leben der Erde und ihrer Geſchöpfe“, erhaben, 
reizend und unerſchöpfend bildend, und iſt allen denen 
eine Quelle des edelſten Genuſſes und ein wahrer 
Hausſchatz, welche ſich ſeines Beſitzes erfreuen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Die Abnahme der Influenza-Epidemie] iſt 


nach Veröſſentlichungen des haiſerlichen Geſund⸗ 


heitsamts während der letzten Woche faſt eine 
Berichtsſtädten 


allgemeine. ur aus einzelnen 
ern höhere m Be in der 8 
5 ben. Don den öſterre -ungariſchen Be- 
richtsſtädten trifft dies für Cemberg zu, allein Fre hier 
hat die Zahl der Todesfälle an akuten Erkrankungen 
der Athmungsorgane abgenommen. Von den ruſſiſchen 
Städten tritt Warſchau durch eine erheblich gesteigerte 
Sterblichkeit hervor. Unter den ſcandinaviſchen Städten 
weiſt Chriſtiania eine 1 der Sterblichkeit auf. 
In Stockholm wurden 21 Todesfälle und 119 Er- 
krankungen an Influenza gegen 21 und 194 in der 
Vorwoche beobachtet; eine ähnliche Abnahme der Er⸗ 
krankungen ergiebt ſich für Kopenhagen. In den 
Berichtsſtädten Großbritanniens und Irlands haben 
ſich die Geſundheitsverhäliniſſe durchgehends gebeffert. 
Die Zahl der in London gemeldeten Todesfälle an 
Influenza ift von 436 in der Vorwoche auf 314 herunter⸗ 
gegangen. Aus Frankreich iſt eine Abnahme der 
Todesfälle an Influenza in Paris gemeldet worden. In 
non iſt die Sterblichkeit von 32,3 auf 42,5 geftiegen. 
Aus Italien liegen jeht eingehende Nachweiſungen 
über den Monat Dezember 1891 vor. Im Laufe dieſes 
Monats find aus italieniſchen Gemeinden 6461 Fälle 
von Influenza zur amtlichen Anzeige gelangt. Haupt 
ſächlich war bisher Norb-Italien betroffen, aus Güd- 


Italien liegen nur vereinzelte Anzeigen vor, aus Rom | 


und Neapel wurde Influenza im Dezember noch nicht 
gemeldet. Am meiſten ergriffen erſcheint Piemont 
(2433 Fälle), demnächſt Toscana, Veneto, Ligurien. 


kums,. Der Fleiß, mit welchem die Herren Her- Zeitungsnachrichten zufolge hat ſich die Influenza neuer⸗ 


anze Br 5: 
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dings in der Capeolonie gezeigt. In Newyork wurden 


64 Todesfälle gegen 69 in der Vorwoche gemeldet. 


Im deutſchen Reich ſind die Geſundheitsverhältniſſe 
im Weſten größtentheils beſſer geworden. Im Re- 
gierungsbezirk Düſſeldorf ſind den Meldungen zufolge 
1676 Erkrankungen und 30 Todesfälle an Influenza 
gegen 1936 und 26 in der Vorwoche vorgekommen. 
Eine Zunahme der Sterblichkeit wird u. a. aus Duis- 
burg, Mainz, Metz und Straßburg gemeldet. In 
Nürnberg ſinb 12 Todesfälle und 600 Erkrankungen 
an Influenza (Vorwoche 700) vorgekommen, die 
Sterblichkeit hat ſich daſelbſt erhöht. Von den ſäch⸗ 
ſiſchen Berichtsſtädten weiſt Zwickau eine Verſchlechte⸗ 
rung des Geſundheitszuſtandes, Dresden eine Beſſerung 
deſſelben auf. 

* [Gelbſtmord in Folge von Mißhandlung.] Aus 
Bremerhaven wird der „Magd. Ztg.“ unterm 
15. d. Mis. geſchrieben: die Sonnabendſitzung des 
hieſigen Seeamtes hatte ſich wieder mit dem Gelbft- 
mord eines Kohlenziehers zu beſchäftigen, zu dem grau- 
ſame Mißhandlungen den Anlaß gegeben hatten. Auf 
dem Dampfer des Norddeutſchen Lloyds „Dresden“ 
verſchwand auf der —— von Baltimore hierher am 
30. Oktober v. J. der Kohlenzieher Joſef Argembeaux 
aus Hachen. Er war anfangs Oktober nach Amerika 
ausgewandert, hatte aber als gelernter Leineweber 
keine Arbeit finden können und wollte ſich auf der 
„Dresden“ nach Europa „hinüberarbeiten“. Er war 
vom Schiffsarzt unterſucht und für den ſchweren Dienft 
als Kohlenzieher tauglich befunden worden. Die 
näheren Umſtände feiner That, ſowie der vorher- 
gegangenen Mißhandlungen ſtellten ſich nach genauer 
Unterſuchung folgendermaßen dar: Während der vierten 
Wache, die er that, kam Argembeaux zum Oberheizer 
mit der Klage, er könne die ſchwere Arbeit nicht aus- 
halten. Der Oberheizer brachte ihn in den Maſchinen⸗ 
raum zu dem zweiten Maſchiniſten Bock. Dieſem gegen ⸗ 
über äußerte der Kohlenzieher in bittender Weiſe daſſelbe 
und bat Fur Me kniefällig um andere etwas leichtere 
Arbeit, Der Maſchiniſt fertigte ihn indeſſen kurz ab 
und als Argembeaug nicht gleich ging, ſchlug der rohe 
— * dem Kermſten mit ſolcher Gewalt ins Geſicht, 

aß er niederſtürzte. Darauf ergriff Bock einen 
| weren Bejenftiel und fiel mit dieſem über den hilf- 
ofen Argembeaux her und zwar derartig, daß der 
Stiel zerbrach. Argembeaux ging ſo gemißhandelt 
wieder in den Keizerraum, wo er ſeine Arbeit weiter 
that, ohne zu klagen, auch ohne die Mißhandlungen 
zu melden. Abends gegen 7 Uhr wurde er vermißt, 
er war über Bord geſprungen. Der Reichscommiſſar 
ällte in der betreffenden Sitzung des Seeamtes ein 
ſchweres und ſcharfes Urtheil über den Vorgang. Es 
iege, jo führte er aus, eine rohe Mißhandlung vor; 
ſolche kämen viel öfter vor, als man glaube, nur 
agten die Zeugen fo ſelten die volle Wahrheit. Daß 
o viele Selbſtmorde am Bord der Lloydbampfer vor- 
ämen, liege beſonders daran, daß der Lloyd unge- 
eignete Leute anſtelle. Unerhört jei, einen Menſchen, 
de klage, er könne feine Arbeit nicht mehr leiſten, 
und der weinend und klagend um andere Arbeit bäte, 
ins Geſicht zu ſchlagen, daß er zuſammenſtürze. Bei 
olcher Behandlung fehle den Leuten der Muth, ſich 

ber Mifhandlungen zu beſchweren. Er wünſche, daß 
gegen die Rohheit des zweiten Maſchiniſten ſtrafrecht⸗ 
lich vorgegangen werde. Das Seeamt beſtätigte dann, 
daß die Mißßhandlungen den Kohlenzieher zum Gelbit- 
mord veranlaßt hätten. 

* [Früh verderbt.] In Wien iſt ein dreizehn 
jähriger Schulknabe einem Kameraden mit dem Neßſer 
zu Leibe gegangen, den er irrthümlich für den Ver- 
räther ſeiner Liebſchaft hielt. Leopold L., der je 
eines Geſchäftsmannes in Breitenfee, beſucht die erfte 
Bürgerſchulklaſſe in Penzing. der Junge wurde zu 
öfteren Malen mit einer Schülerin der fünften Volks- 
ſchulklaſſe in Breitenſee, mit der er nach dem Schul- 
unterrichte ſpazieren ging, geſehen, und bald kam die 
Geſchichte den Angehörigen des Knaben ſowohl als 


en wollte, aufzulauern. 
en vo t 


! enden Knaben für den 
und ſtürzte mit einem Taſchenmeſſer auf ihn 


15 Er tiche, und 
as Opfer ſtürzte blutüberſtrömt juſammen. Jetzt er- 
kannte L., daß er einen Unrechten überfallen hatte, und 
eiligſt die Flucht. Der verwundete Knabe, der 
12 jährige Sohn eines Droſchkenkutſchers, hat zwei 
Stichwunden von 5½ und 2 Centim. Länge in den Hals 
erhalten. Eine der Verletzungen iſt ſchwer, ſie geht 
von der rechten Wange bis zur Schlagader und hätte 
leicht dem armen Jungen den Tod bringen können. 


* [Die ſchöne Darinka.] Ueber die dieſer Tage ver- 
ſtorbene Fürſtin Darinka von Montenegro ſchreibt das 
W. Tabl.“ Es war der Darinka nicht an der 

ege vorgeſungen, daß fie eine wenn auch nur be- 
ſcheidene Krone tragen ſolle. In einem beſcheidenen 
Trieſter Bürgerhaufe, als Tochter eines flaviſchen 

anns Cſupikitſch war fie geboren und nahm 

durch ihre blendende Schönheit das Herz des tapfern, 
aber noch halbwilden Montenegrinerfürſten Danilo ge- 
Wien nach Beendigung ſeiner 
Studien nach Montenegro abreiſend, das damals kaum 
dreizehnjährige Mädchen kennen lernte. Einige Jahre 
äter, am griechiſchen Neujahrstage 1855, führte der 
unge Vladika die ſchöne Trieſterin heim. Die erſt fünf- 
zehnjährige Fürſtin wurde bald der Liebling der rauhen, 
aber herzensguten Czernagorzen. Als die Stunde des 
Kampfes gegen den türkiſchen Erbfeind ſchlug, da 
ließen die Frauen Montenegros eine Fahne 
in Raguſa anfertigen, welche die Züge der 
Fürſtin Darinka trug. Und die rauhen Männer 
beugten das Knie und riefen: „Sei du 
unſere Heilige in dem heiligen Kampf.“ Arg zerſchoſſen 
wurde die Fahne in der Maiſchlacht auf dem Blutfelde 
von Grahova: drei große Kugelmale trugen Herz, 
Stirn und der erhobene Ringfinger der rechten Hand. 
„Das iſt böſe Vorbedeutung“, murmelten die alten 
Weiber Montenegros, „das deutet auf frühen Tod des 
velikni Knies“. Denn durchſchoſſen auf der Fahne 
war gerade der Finger mit dem goldenen Trauring. 
Aber Zürft Danilo lebte luſtig darauf los und hatte 
im son Jahre die Freude, ein Töchterchen auf 
feinen Knien zu ſchaukeln, das zu Ehren der Tauf- 
pathin, Tochter des Großfürſten Konſtantin, der nun- 
mehrigen Königin der Hellenen, den Namen Olga er- 
hielt; freilich, ein Knabe wäre dem Danilo lieber ge- 
weſen, dann hätte nicht der junge Nikita, der Sohn des 

Rirko, das Land nach ſeinem Tode bekommen. Im 
nächſten Jahre ging der Fürſt, um einen Gelenk- 
rheumatismus zu küriren, außer Landes und miethete 
5 damals kochten die Herrſcher von Montenegro 
. mit Waſſer — eine Villa in Perzanio gegenüber 
Cattaro um 25 fl. per Monat. Am Abend des 
13. Auguſt 1860 war der Fürſt Danilo mit der ſchönen 
Darinka in Cattaro eingetroffen und das Feſtungs⸗ 
commando hatte ihm eine von Marine-Infanterie und 
Jägern bemannte Feſtungsbarke zur Ueberfahrt über 
den ſchmalen Golf nach Perzanio zur Verfügung ge- 
ſtellt. Der Feſtungscommandant Oberſt Holger und die 
Platoffiziere Emerich und Verkoviz und Heinrich 
v. Ciska geleiteten das Fürſtenpaar über die Marina 
um Landungsplatz. Eben reichte der Cadett der 

Narine-Infanterie Karl Winter der Fürftin Darinka 
die Hand, um 1 beim Einſteigen behilflich zu ſein, als 
in allernächſter Nähe ein Schuß krachte und die junge 
Fürſtin ohnmächtig auf die Ruderbank ſank. Danilo aber 
fuhr mit beiden Händen nach dem Rücken und rief: 
„Jemand hat mich ermordet!“ Im nächſten Augenblick 
brach er zuſammen und ſein Blut röthete die * 
des Molo. Ein Augenblick grenzenloſer Verwirrung folgte, 
welche ſich der Mörder u machte, indem er die 
Schußwaffe, eine öſterreichiſche Cavalleriepiſtole, weg⸗ 
warf und im Gewühle verſchwand. Aber eine 
Perianik aus der Umgebung des Fürſten hatte ihn 
erkannt, und eine Stunde ſpäter war der Attentäter, 
der ſich Thoſo Kadiſch nannte, wohlgefeſſelt im Stoch 
hauſe Caitaros. Noch in derſelben Nacht hauchte 


e 


Danilo ſeine Seele aus. Er war ein Opfer der 
landesüblichen Blutrache geworden; auf ſeinen Befehl 
hatte man drei Jahre früher Thoſos Bruder erſchoſſen. 
Wenige Wochen ſpäter führte man einen armen 
Sünder hinaus aus den Mauern Cattaros auf der 
Strafe nach Scagliari, wo der Galgen aufgerichtet 
war. Dort mwaltet der Scharfrichter feines Amtes an 
einem Sproſſen der früheren Bladikenfamilie, derer 
von Rabonik, Denn dieſer edlen Familie gehörte der 
Mörder Danilos an. Die junge Fürſtin Darinka aber 
nahm den Wittwenſchleier, den ſie volle 32 Jahre lang 
getragen. 

[Schnee in den Alpen. ] Aus dem Galjkammer- 
gute wird der „N. 3. P.“ vom 15. d. geſchrieben: 
Während in den tieferen Gegenden des Traunthales um 
Iſchl, Ebenſee und Gmunden in den letzter Woche 
ſtarke Regengüſſe eintraten, ſtürmte und ſchneite es 
in den höheren Regionen derart, daß die nun den 
Boden deckende Schneeſchichte in den höheren Lagen 
ſchon an zwei Meter hoch liegt. Dort, wo der Schnee 
durch den Wind zuſammengefegt und aufgehäuft 
wurde, hat die Schneehöhe eine ungemeine, oft 
15 Meter überfteigende Höhe erreicht. Das Schnee- 
treiben war am Sonnabend, den 13. d., ſo arg, daß 
Leute, die auf dem Wege ſich befanden, thatſächlich in 
Gefahr waren, ganz eingeweht zu werden, und ſtellen⸗ 
weiſe ſich gar nicht weiterbewegen konnten; Kinder 
mußten hie und da mit großer Mühe aus den Schnee 
maſſen, die ſich in ganz kurzer Zeit aufthürmten, be- 
freit werden. Der Poftzug blieb Sonnabend Abend 
auf der Strecke zwiſchen Grubegg und Kainiſch ftecken, 
und nur durch das energiſche Nachſchieben mit einer 
Hilfsmaſchine gelang es, den Zug nach mehr- 
ſtündiger Arbeit weiterzubringen. Sonntags mußte 
der Verkehr ganz eingeſtellt werden, da nicht 
einmal die Schneepflugmaſchine mehr im Stande 
war, die nachtsüber wieder höher gewordenen 
Schneemaſſen zu durchbrechen. m Koppenthale 
wiſchen Auffee und Obertraun, das durch Laminen- 
türze ganz verlegt iſt, kann der Verkehr noch immer 
nicht aufrechterhalten werden. Noch ärger wird es 
werden, wenn Föhn eintritt, denn die eigentliche Haupt- 
lawine, die des ſogenannten Schneegrabens, wohl eine 
der größten im ganzen Alpengebiete, hat ſich noch nicht 
abgeſchoben. Am Sarſtein, dem Gebirgsſtocke, deſſen 
ſchöne Contouren den Sommerfriſchlern und Touriſten 
gewiß in bleibender Erinnerung ſind, hängen 
Schneeſchilder, vom Winde aufgeweht, die an 
zwanzig und mehr Meter hoch ſein müſſen und 
theilweiſe ſchon abgebrochen find, theilweiſe 
aber noch abſtürzen werden. Die Waldbäume haben 
unter der enormen Schneelaſt außerordentlich zu leiden, 
und mancher ſtattlichen Tanne Wipfel iſt ſchon geknickt, 
während das junge Laubholz faſt durchwegs abge- 
brochen und zerſchellt iſt. Das Hochwild kommt bis 
an die Häuſer heran. Auch die Menſchen leiden unter 
der enormen Schneemenge. Die vom Weltverkehre 
abgeſchloſſenen Ortſchaften Gößl hinter dem Grundlſee 
und Goſau zer Hallſtatt ſind durch Schnee- 
wehen und Lawinenſtürze vom Verkehre mit der 
übrigen Menſchheit ganz abgeſchloſſen. da die 
Arbeiter -Conſumvereine von Auffee und Goiſern 
durch regelmäßige Fahrten nach den genannten Orten 
die Einwohner derſelben, die meiſt Kolzarbeiter find, 
mit den nöthigen Lebensmitteln verſorgten, nun aber 
diefe Fahrten eingeſtellt werden mußten, fo iſt in ge- 
nannten Orten ſchon Mangel an einzelnen Lebens- 
mitteln, namentlich an Brod und Mehl, eingetreten, 
und Milch bildet oft die einzige Nahrung der Leute. 
Noch iſt wenig Ausſicht vorhanden, daß das Schneien 
und Schneewehen bald aufhören werde. Wenn 
nur kein Föhn im Gefolge iſt, ſo können die 
Schneemaſſen wenigſtens ohne Gefährdung abſchmelzen; 
freilich werden dann viele Wochen dazu nöthig fein. 

Dresden, 16. Zebr. [Ein Enkel von Werthers 
Lotte.] Vor ein paar Tagen erſchoß ſich der hier ſeit 
langem lebende Privatmann Georg Keſtner, ein Enkel 
Albert Keſtners und ſeiner Gattin Charlotte, geborenen 
Buff. Er wurde 1 zu Kannover geboren. Georg 
Keſtner erſchoß ſich im Fieber-Delirium, als er an der 
Influenza krank lag. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Der Vorſtand der Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung erſucht uns um Veröffent- 
— des ne Auftufes, dem wir nur 
den gleichen Erfolg wünſchen k „welchen 
die öſterreichiſchen Volksbildungsvereine mit dem 
gleichen Vorgehen dt haben: 

Leſeſtoff für das Bow d feine Jugend! 

Das deutſche Volk beſitzt eine herrliche National- 
Literatur, die allen Schichten der Benälkerung Be- 
lehrung, Erhebung und ſittliche Läuterung zu bieten 
vermag. Aber noch ſtehen ungezählte Tauſende unferes 
Volkes den Schöpfungen unſerer erſten Denker und 
gemüthvollſten Dichter fern, weil ihnen die Mittel und 
die Anregung fur Beſchaffung von guten Büchern 
fehlen. In der Einrichtung von Volks-, Vereins- 
und Jugend-Bibliothenen hat man das Mittel ge- 
funden, die Schätze unſeres nationalen Schriftthums 
auch dem Kermſten zugänglich zu machen. 

Die „Geſellſchaft für Verbreitung von Volks- 
bildung“, ju der 900 Vereine in allen Theilen des 
Reiches gehören, betrachtet darum die Gründun 
neuer und die Unterſtützung beſtehender Volks- un 
Vereins-Bibliotheken beſonders in ärmeren Bezirken 
und Ortſchaften als eine ihrer wichtigſten Aufgaben, 
die ſie ſeit 21 Jahren nach Kräften verfolgt. Um an 
dieſer Aufgabe erfolgreicher arbeiten und helfend und 
fördernd überall eingreifen zu können, wo fremde 
Unterſtützung dem eigenen Wollen zu Hilfe kommen 
muß, wenden wir uns an alle Freunde der Volks- 
bildung und Bolksgefittung mit der Bitte um 

Ueberweiſung von Büchern und Zeitſchriften, die 
wir ärmeren Gemeinden, Vereinen und Schulen für 
ihre Volks-, Vereins- und Jugend- Bibliotheken 
zuwenden können. 

Entſprechend der Verſchiedenartigkeit der Bedürfniſſe, 
denen wir entgegenkommen wollen, ſind uns Bücher 
und Zeitſchriften aus allen Gebieten der allgemein ver- 
ſtändlichen Literatur willkommen, insbeſondere 

Klafſiker, Volksbücher, gute Romane und Na- 
vellen, Familienzeitſchriften, populär -wiſſenſchaft- 
liche Werke, Jugendſchriften. 

Das werthvollſte Kapital eines Volkes iſt vielſeitige 
Bildung und edle Geſittung! Wer dieſe Güter mehren 
helfen will, der unterſtütze uns! 

Frankirte Sendungen werden erbeten an unſere 
Kanzlei, Berlin W., Maaßenſtraße 20. 

Der Vorſtand 
der Ge 3 für Verbreitung von 
olksbildung. 

Abegg. Rickert. Röftel. Seyffardt. Tews. 

Der unterzeichnete Verband obiger Geſellſchaft 
für Oſt- und Weſtpreußen erklärt fi gleichfalls 
zur Entgegennahme ſolcher Sendungen und Gaben 
bereit. 

Danzig, 18, Februar 1892. 

Namens des Derbands-Ausſchuſſes 

K. Klein (Redacteur), 3. Berb.-Borft. 


Briefkaſten der Nedaction. 


H. In der Regel nehmen wir von den An- 
griffen des hieſigen conſervativen Organs 
gegen die freifinnige Partei keine Notiz, ebenſo 
wenig wie unſere Parteigenoſſen es thun. Wenn 
Sie wünſchen, daß wir diesmal die Keußerungen 
der „Danziger Allgem. Zeitung“ über unſeren 
Abgeordneten niedriger hängen möchten, um die 
Kampfesweiſe dieſer Art von Conſervativen 
gegen ihre politiſchen Gegner zu kennzeichnen, 
ſo wollen wir ausnahmsweiſe Ihrem Wunſche 
Rechnung tragen. die „Danziger Allgem. 31g.“ 
ſchreibt in ihrer Ausgabe vom 15. Februar: 

Ein bedeutender Tag war jene „Judendebatte“, in 
der der Tantener Knabenmord zur Sprache kam. 
Herr Rickert hatte einen ſehr böſen Tag, wenn er 


ſich gerade bei dieſer Gelegenheit, d. h. natürlich bevor 5 18,57½, Aeghpter 477,81. Tendenz: malt, — Koh- I Vakifie-Actien 88, Centre I. Pacifie-Aclien 32, Chicago - 

Herr v. Schelling die Wiederverhaftung Buſchoffs an- Standesamt vom 18. Februar. zucker loco 88% 39,12%, weißer Zucker per Februar . art een cen 117 12 Chic. Il u ee 

eigte, mit ſittlicher Entrüftung gegen die öffentliche Geburten: Cijenbahn-Gtations-Diätar Max Kunze. 40,75, per März 41,00, per März-Zuni 41,50, per | Aetien 49, Sllinois-Eentral-Actien ic ½, Cake-Chore- 
einung wandte und Maßregeln forderte, daß dieſe [ T. — Schuhmachermeiſter Albert Sander, S. — Arbeiter Mai-Aug. 41,87½. Tendenz: behauptet. 


Düidigan-Gouth-Actien 123 ½, Louispiile u. Naſhpille⸗ 
unſere jüdiſchen Mitbürger nicht jo rüchſichtslos ver- | Joſeph Kalinowski, T. — Glaſermeiſter Vincent Wol⸗ Den Don Rem. Eahe- Grie- u. Zeitern-Achien 32a 


8 Fr „„ ; e Newy. Central- u. Hudion-River-Act. 1144, Northern⸗ 
folgen dürfe. Unſere jüdiſchen Mitbürger“ verfolgt | ſchon, T. — Schmiedegeſelle Johann Jaſinski, T. — London, 18. Februar. (Schluß courſe.) Engl. Conſols ific- Act. 685 5 ſtern⸗ 
die öffentliche Meinung aber nur, wo fie Grund dazu [Sattler und Tapezierer Julius Soſchinski. S. — | 95%, 4% preuß. Conſols 105. 4% Ruſſen von 1889 7 a — BE 


at, i. B. beim Nantener Mord; und wenn es Königlicher Regierungs- und Baurath Ernſt Kummer, | 92%, Türnen 18%, ungariihe 4% Goldrente 91½, | Actien 4058, Union-Bacific-Actien 48½ Denver- u. Rio- 
jerrn Rickert „Chriſtenpflicht“ war, feine verfolgten S. — Schiffszimmergeſelle Albert Stangneth, T. — | Aegypter 9%. Platzdiscont 2½ X. Tendenz: matt, — | Grand-Brefered-Actien 48%, Gilber-Bullion 913%. 
3 Mitbürger m Schutz zu nehmen, was | Reifichlägergefelle Guſtav Böhm, S. — Unehel.: 2 T. Havannazucker Nr. 12 16Ys, Rübenrohzuker 14½. — PUFUVUwwCwCTCGCTfCCTTTTTTTTTTTTTTTTTTT eu 
1 — > 0 es scale Ehritte pflicht, mit g en 1 8 ee u. abt Schalk Tendenz: ruhig. Noghzucker. 

andelt, ſo Anus andererſeits Chriſtenpflicht, mit | in Labiſchin und Anna Marie Richter daſelbſt. — Gee- . Grivatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 

allen erlaubten Mitteln darauf hinzuwirken, daß ein fahrer Guſtav Adolf Lukowski und Minna Eliſabeth Deiersburg, 18. Februar. Wechſel auf London 3 M, Danzig, 18, Febr. Stimmung: ruhig. 5 Werth 


Io 4 55 en wie ein Mord nicht an Düſterbeck. — Eiſenbahn-Bureau-Aſpirant Eugen Neu- 101,30, 2. 5 = rer, 102%%. N 90 * 88% Rendement incl. Sach tranfito 
eibe und die Unterſuchung gegen einen fo dringen { i i 8 1 ein F ebruar⸗ la. 

r e iu Kanaan. Marie Margarethe zimmer:] Wochenuberüact der Reichsbang vom 15. Februar „Ztasdeburg, 18, Febr. Mittags. Glümmung: rugis. 
gelaſſen werde. Don diefer „Chriſtenpflicht“ ſcheint Heirathen: Tiſchlergeſelle Paul Emil Max Wagner 1 e Be- Mai 14.976559 e c 15.530 Kath Ader 
freilich Kerr Rickert nur dann etwas zu wiſſen, wenn und Friederine Selma Görtz, geb. FLaskowski. — ud an coursfähigem Status vom Status vom | Dezember 13,12½ M do 8 


es ſich um die Verfolgung von etwaigen ſchuldbeladenen [ Bäckermeiſter Gottlieb Hendaſch und Bertha Ottilte 15. Februar. 6. Februar. Abends. Stimmung: ruhiger. Febr. 14,50 A Kä 
‚„‚Sunhern‘ ober „Pfaffen“ handelt. Allerdings glaubt | Gendaih. 298 0 nb. Mär 1957 A don Mat 92 , Ai bs. A 
man Leuten, wie dem Herrn Richert, ja doc heine] Todesfälle: T. d. Drechslergeſ. Jacob Cöppke, 3 M. Munten) das % fein zu M Bl U do,, Dhtober-Dezbr, 13,12; Al do. 
Silbe, ſobald fie von Dingen wie „Chriſtenpflicht“ 2c. | — Wittwe Johanna Neubauer, geb. Grabinski, 57 J. 1392 Al berechnet.... 970 985 000 969 229 000 


rechen. Auch feine jüdiſchen Mitbürger vertheidigt | _ Militär-Invali ; cs 8 2. Beſtand an Reichskaſſen⸗ Wolle 
4 = das legt auf ve Hand — nicht aus Chriften- 7 Auguſt he . an beg e n derer“ 252 000 21 890 000 Londen, 17. Februar. Wollauction. Preiſe unver- 
pflicht, ſondern weils eben ſein Geſchäftchen iſt. Wir Müller, 4 M. 8 8 . 11 423 000 r ändert, lebhafte Betheiligung, Merino und feine Schweiß- 
La das alles > daß Geſchäſte die a m 109. Belland an Mechfein . 491 819.000 491 879990 wolle hauplſächlich begehrt. (W. T.) 

it tiefer hängen muß, eſchäftsmanipulatione 3 x x 5 1 - 
mit veilgiäfem Mantel gedecht werden! " | Börfen-Depejhen der Danziger Zeitnug. 6. Belland an Checker d. 2835000| = 360.000 Schiffs-Liſte. 

Ja „tiefer hängen“ — das genügt, wie geſagt, Frankfurt, 18. Februar. (Abendbörſe.) Deſterr.] 7. Beitand an ſonſt. Activen | 33 098 000 33 942 600 Neufahrwaſſer, 18. Februar. Wind: W. 
für unſere Leſer bezüglich dieſer Auslafjungen; | Ereditactien 283 ¼½, Franzoſen 2495/s, Combarden 76%, | Paſſiva. en Dtorlö (SD.), Lind, Hamburg via 
die Leſer der „Danz. Allg. Ztg.“ werden ſich ihr | Ungar. 4% Goldrente 92,50, Ruſſen von 1880 —. g. Das Grundkapital... 129 000 000 120 000 000 5 . Nichts in Sicht. 
Urtheil über eine ſolche Sprache und Methode | Tendenz: matt. i 9. Der Reſervefondds 29 003 000 29 603 600 7 re = - 
des politiihen Kampfes ſchon nach ihrem eigenen | : Wien, 18. Februar. Abendbörſe. Deſterr. Credit. 10. Der Betras der umlauf. | . 00 000 958700000 | Mifdte Nadieichten: Dr. 2. Gecemann = nen annliten Theit, und ver- 
Gefühl und Geſchmack gebildet haben. actien 30687 Sranoien 284,75, Combarden 86,75, | 11. Die jonft. täglich fälligen 3. Röcner, — den lohalen und proinzieiten, Handels-, Diarine-Theil 


1 5 2 übri dactionellen 8 : A. Klein, — fü 01 

B. hier: Sie haben ja in nn recht, aber 155 1 ungar. 44 Goldrente 107,58. — 12 nen‘ = 520 313.000 491 128 909 t J Aan, ad Den für den Inferaten- 

Angelegenheit ift doch im Verhältniß zu den großen ni: ſtill. . en.. EEE TER TEN EEE EETETN NO, 

Sehen, 9 5 jetzt 0 Betreff der Volksſchule auf der Baris, 18. Febr. (Schlußcourſe.) Amortil. 3% Rente 5 420 e een wech auf In hohen und höchſten Kreiſen ift 

Tagesordnung ftehen, zu ſecundärer Natur, um damit | 96,85, 3% Rente 95,87½, 4% ungarische Goldrente Wechſel auf Paris (60 Tage) 5,1899, Diecfel auf Berlin eee 

S TTT A. Eranioſen 620, CLombarden 208,75, Türken | (60 Tage) 951 . 4% fundirte Anleihe 11642, Canadian. verbreitetite. Probepachete 80. 3 u. 1 U bei A. Faft, Danzig 
Statt befonderer Meldung. N — ze > = —.— 
Heute Nachmittag 3 Uhr ſtarbſd 99 

nach Stägigem Krankenlager 

unſer lieber guter Vater, Bruder, 

Schwager und Onkel 


Guſtav Adolf Et / | Du 5 Sete, Brune ad der lee öntssberg -B. 


— 0 — \ 5 ; 0 Er- 
ER Caasner u 2 0 / 9 flatzmung, Hexenſchuß. Zu haben! X 
8 FA 1 8 0 8 in den Apotheken a Flacon 1 N. 


‚ tief be. Pi e I 55 e 5 RR | Cine neuerbaute, b in- 

Bau ee . & 298 8 . 8 765 | ; ; EEE | erictete erbaute, bequem ein 
Danzig, den 18. Febr. x i IRRE Brauerei 
Die Hinterbliebenen. ee erh met 


— — N - - 2 - 7 
Statt beſonderer Meldung. a f 
Heute Vormittags 10% Uhr kuerwehr⸗Lotterie an der Eiſenbahn mi 
eniſchlief ſanft in Folge Gehirn- 


eine Stelle sucht odor zu . hat, Keine im J 
2 3 = 8 >. irgend etwas kauen oder verkaufen will, blei 

chess im 65, ‚eebensiehtelbehufs Anfammlung eines Grundſtocks für die Gründung ren 

re Kan roh einer Unfall-Unterftügungskaffe 


überhacpt billigst 
Schwägerin, Tante und Grof- ür die 3 ’ 0 in; Weft wirksam. 
für die Feuerwehren der Provinz Weſtpreußen. er en 


“€ Ziehung am 19. April d. 36. in Schweß g. Weihiel, fi a FESTER in augen 


„I Preuss, 
Königsberg i. Preußen, 
im goldenen Lachs. 


Emilie Neumann. 
Um ſtilles Beileid bitten | g 
Die trauernden Kinterbliebenen. 30000 Looſe, 1800 Gewinne 2 2 1 gel Stell arosgeſche t. 
Cangeubr, Den 18. n 182 1. w. von 15000 Mark, geeignetsten Zeitungen |®& Shen a ben 
Fa 5 RE ai N a lachirt, mit blauem Tuch ausge- ]Idieſer Jeitung erbeten. 
Zwangsverſteigerung Looſe a Mark „der Zeitschriften otc. aller Art zu erlassen wünscht, erhält stets objeotiver ſchlagen; auch 1 — —— 
1 der Zwangs voll- ſind bei der Lotterie-Commiſſion in Schwetz a. Weichel, in Danzig] Rath, gewissenhaftoste und billigste Bedienung durch die mei Pferdegeſchirre. 9 Familie on aus 
ae fol das im Grundbuche in der Expedition der Panziger Zeitung, bei Th. Bersling, Kaeſer v Jahre FB6G gegrändete, 3 Alles i aſch Kochen wie in den häusl. Arbeiten 
von Stadt Culm Band XIV, Blatt und Lau 2 Mufthalienhandlung zu habn Annoncen-Expedition von Im r., 20, Kang sah tog ss erfahren, ſucht Gtellung als Süße 
macher Gtonislaus Biaihomsni] Königl. Freussische Forstakademie . Gin heisbarer Babel. see e 
inget „in der Stadt Culm 8 jj H & V | A 15 2 ( Gehalt wird nicht bean f g 
belegen Grund | „ u Hannöv. Münden, aasenstein Oger A.-U., age u leben gegn hönnte auc eine manailihe bn. 
am 4. April 1892, les Bis Yorlsgungen des Sormersemesters 1892 besinnen am „ 5 F 
„Dormitags 10 Uhr, | "Die Direetion: Weise. Bureaux: Königsberg i. Pr. Kneiph. Langgasse 261.195, ind. Eaved. D.Seitung er eiae Serum mine 
CCCP i A N - Varna - ife, . 
1 K e. nimmer FFT eee Anschläge sichen den ech Insorunton gratis u. france 3 Milter Concerihünet, Welder mächtig, mit der Eelomtals Eise 
Das Grundſſäch it mit 1320 Ju Galvanifirungs-Anftalt. ch 2tmal an die Auftraggober abgenandt worden, E |BogonRin Sant hat, biliaft, und ace See J 
Zuhunggwertp el uber _ Mernicelung! Mech Zernihelunt MI In Danzig Vertreten durch Herrn aufen au „8989| gegen in ungehündigt. Glelung- 
Heil, Geift 0 5 N e il. Geiſtgaſe Hermann Lehre, Vorst. Graben 12-14 Ser 80 f. Apr andern. F 
il. iſtga Heil. Ge alle # — o JR PETER TE Er l. A 5 
*Blohenthon). . app „(Olochenthon), 11 Zu Beſte engliſche . Pe len Dielen Se 
> empnermeifter unb Balvanilein nun e ER : ie (schüler der höheren Cehran- 
FF Lochg elly-Steinkohlen Chatten Anden In eines . 
Wild aller Art!!! N ’ 8494 in. ders Gemaenkane aalige Denflon, 
iv. zahmes Geflügel. F a N ö jj ili ale ufſicht und 
ur 2 6c 6 20] vorzüglichſtes Keizmaterial für Hausbedarf, Eg einen eau, aber en e 859 m de cr 
Er ee C. Koch, Gr. Pollpeberg. 20. — ee „ noch gut erhaltenen / pedition dieſer Zeitung erbeten. 
es enheims i . ae in gefüllt 
II. Wandel. Comtoir. Franengaſſe fr. lj e 


* 


vom Verein Frauenwohl! Der (833718 zu neumieiben. Räh. Jopen- 

Soeben erſchien und iſt durch Ma war bekanntlich bis jetzt so gut wie unheil- 5 F N alle Ss un Comtoir, 386 
alle Buchhandlungen ſowie in der er 8 bar. Die von Zeit zu Zeit wiederkehrenden attenbuden 32, I. Etage, 5 J. 
D b Expedition der Danziger Zeitung äusserst schmerzhaften Anfälle begleiten den Se M K., K., Bei A ® Garten Nik 
wiederkehrenden Hebu zu beziehen: 2 2 \ Kranken meist durch's ganze Leben Die N. gel. Garten, für 
Koſten, ſpäteſtens im : £ 5 15855 j * Die, jetzt nur Holt einem 3 AM A | um 
1 — tärks anzengifte ge as Uebe + 1 en. - 
Reiſe = Erinnerungen chnell einigermassen etwas auszurichten. tigung täglich von 12—1 Uhr. * 


Von wie grosser Be > — E 
L. Sell in Kerpten 8 „ in unserer heimischen Kastanie eine Jortiu shalber iſt die von Herrn 
Panacce gegen das gefürchtete Leiden zu entdecken! Ein besonderes ConſiſtorialrathHeyelke inne- 


EE ˙¹ A 
n ihm de Reindarstellung des wirksamen Prin- Stellenvermittelung. gehabt Dohmung aulgraben 10 


deutung ist es daher, dass es dem Apotheker 


Kegupten, Paläſtina, 
der Türkei 


„Nähe der Hufaren- 
x i n foberraschonde Erfolge sind Ag Seren a f u Artillerie-Rajernen, ſowie 
und Griechenland. Antiarthrinpillen Benerraschende fo] lichen Heilmittel 1 15 22 77 Eolonialmaaren- Haiterlihen Werft A: a oft 
. l 1 — pündet d ee eſchäft einen 5 i immern nehff Jubehür 
7. E 8 , dass ite. 1. r.. i 
von Martanne Heidfeld 7 2 d ren Kreisen zugänglich zu machen. Denn erfahrungsgemäss sina Gehilfen n zbafelbft, 
* + f rade die oft schwer erkennbaren Anfänge der Gicht erfolgreich zu d fü i f 
Preis 50 3 erade die oft und für mein Gifenmwaaren-Ge- ine herrichaftlid oh- 


8 5 BR 4 ekämpfen. Wer wird sich aber entschliessen hierzu starkgiftige Mittel 


ſe Woh 
anzuwenden, welche seinen Organismus schwer schädigen können! Die ſchäft einen nung, beitehend aus 4 Zim- 


Wees melee e an Antiarthrinpillen .f arte, dee Gehilfen. Rüde, "Aeller, Boben ge Mi 
9 die Einstellung 1* Ver. 3 .I „ USD achte mam genauaufn Antiart IInp! E Schwellung und Schmerzh® tig- Bewerber haben nur Abſchrif⸗ an 3 n 
fahrens herbeiführen, wibri- Ichth ol-Seife San ene, 3 r ee wochenlanger Gebrauch beseitigt dle Gent Anwendung ten ihrer Jeugniſſe nebit Angabe] Nahetes Jopengaſſe bl im 
genfalls nach erfolgtem Zuſchlag ‚Borräthig in Danzig bei: Ml=| Bringen; ein wochenlanger Gebrauch e Nellen einzufenden Cemtoir von 10—12 U 
das Kaufgeld in Bezug auf denſv. Bergmann & go., Berlin u. bert Neumann, Cangenmarkt, | dureh Ange l. delten Im Jahr verhütet ihre Ie rbb ab kur emal Marhen verbeten, mn Me 
Aulpruch 2 die Stelle des Grund-| _ g Pak 67 M. N 2 a : PR Detail Tele Ich Dar u dere hinreichend für längeren K. Wiebe, Rieſenburg. Laden 
tügis tritt, wirkſamſtes Mittel gegen Ner- z ebrauch. erhält 0 7 
. Das Urtheil über die Ertheilung ven⸗rheumafiſche und gichtiſche 9 = Hier in der Adler- und Löwen-Apotheke. (5403 nebſt Wohnung pp., bish, Con- 
des Zuſchlags wird Leiden, Podagra, ſowie gegen| . — 2 en-Tognac, nich zu unteriheiden vom echt fran- ditorei un 1, zu j 
5. April 1892 Flechten, Kautausſchläge etc.] ı Mu 5 rauben-Cog + zjöſiſchen Champagner-Cognac, Liter M 
am 9. p „I. Dorräthig: Gtüc 50 J bei 5 I 1,20, 1,50 und 2 Al, alten kräftigen Liſchwein, roth oder weiß, 
1 Albert Neumann, Droguerie de 11 Ciler 70 , 80 und 1 M, in Fäſſern von 10 Litern an, ver rem 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. d. Tari Baehold Nachfl. (8316 a 1 ft “u endet Walter Meritt, Danzig, Böttchergaffe 18. (8228 


verkündet werben. 
Eulm, den 11. Februar 1892. 


f 
Roönigliches amtsgericht N 
Bekanntmachung. 


30 8 7 $ N Schmuck f Sale { ich a 

„„Zu Folge Verfügung von heute n fiuftr. Takalog f 8 

it am 16; Februar 1892, Die in) 7 [AN RS igel Le e 5 10 ESS N ER 
Gulm 1 e 5 „ | Rheinland) Fahneniabr, u. Büh- ES EZ 

laffung des. Alempnermeiſterg N x By Inenmalerei,empf, ferner: Theater- 


Leonhard Moſig ebendaſelbſt = ini g FRANKFURT a, M. — Kaiserl. Königl. Hoflieterant — BADEN - BADEN. 
unter der, Firma; hl Dereinsfah. Howleauf, Firmen: Zu haben hei A. Fast, Danzig. 8802 


Otto Zſchaecke e 1. Hächli f 
gige Cantharidin-Seife V. werben a ee eee 


N = Ei childer, Decor. u. Sprüche f. Feſte 
b * f bietungen u. 8398 R 
nach Dr. Tips (hergeſtellt unter Controle des Herrn Dr. Spindle e ‚ 3tg. erb. . 
iſt nur in en Apothehen zu haben (pro Stück 1 iD. > = bie. GEneBitiEnED DL Erb Keine Sitzung. 


. Art. Gataloge grat. u. fre. 
bie ei nnd) mich Biel erw . was Iren debe fidlLINET Schriffſeßer Minish Aude 
in 


Engl. Mischung Mk. 2.80, Russische desgl. Mk. 3.50 
pr. Pfd. übertreffen Souchongs. Der beliebteste und 
verbreitetste Thee. Probepackete 00 a. 80 Pf. 


IT 5 


in das biesjeitige Firmenregiſter 85 8 5 
unter Nr. 354 eingetragen. se Wiederverkäufern hoh. Rabatt! 
Culm, den 13. Februar 1892. 


_ Königliches Amtsgericht 


Feldeiſenbahnen, 


5 SE haben alle diejenigen erfahren, die ſich durch die zahlloſen Quack- , italien) fi 
. * = 2 5 5 babe ee Kell ; 5 bt S = t d d r 25 a 
5 { „ger — * ur dur ar ichkeit, erprobte Antiſepten un D H 

4 er a Das iſt doch nicht die alte Uni⸗ Adſtringenfien (Cantharidin V.) Rann ein ſchöner Haarwuchs ge: F Brauerei gundegaſſe 1 
laffung in Crersk eric tete er- form Johann? a 0 9 (hund erhalten und zur gröhten Ueppigkeit entfaltet werben! Her. eee 8576) J. Brettkuhn, 
delsniederlaſſung bes 8 Zu Befehl, Herr Lieutenant, is l vorragende Aerzte und Chemiker haben ſich ſeit den letzen Jahren —— ange Für die Suppenküche in Dani 
Eimon Wittnowahn zu Perlin ſich wieder ſehr ſchmuck mit Ben- . ] mit den eingehendſten Unterſuchungen befaßt und gehen alle Urtheile a J ging ferner ein: Dr. Koh 
unter der Firma: Eierske Sch zolinar geworden. A dahin: Daß die Canthoridin-Seife V. das Einzige in der Rharma- 10 N Baniiger Fleiſcher-Znnun 
ieiftenfabrih F. b. Sahrien Benzolin ’ Al hovöe bekannte göſtringens iſt, deſſen günftige Wirkung auf 50 M, 3. W. 5 U, Eduar 
Ja l. in das Diesfeifige gahrich ar ; den Kaarwuchs ſich in hürgeften Zeit als Thatſache erweiſt. Tüchtiger Kaufmann der Rothenberg Nachf. 10 U 

10 r unter Nr. 201 einge. iſt das Beſte aller Fleckenmittel, 7 Die Cantharidip-Seife V. iſt eine e reine centrifugirte 2 0 0 A 1366,30. . 
regi er . (831 lentjernt alle Flecken aus Tuch. 8 ; neutrale Toflettenſeiſe, Adder zum Waſchen der Kopfhaut be- KA] 19 10 U ien runche, Exved. der „Danziger 31g.“ 
nik den 4, Februar 1892. Geibe, Sammet, Gaze ꝛc., rein bann welche bei vollſtänd Exped. ‚Dan ee 
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8 seiahrlofer (äußerlicher) Anwen-] welcher ſich demnächſt in Diann- 
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ung bei Erwachſenen, wie auch bei Kindern, ſtets ihre über- 
raſchend wohlthätige Einwirkung auf den Haarwuchs zeigt; 
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etablirt, wünſcht mit leiſtungs re und herzlichſte Theilnahme er- 


fie wird in Folge ihrer unvergleichlichen Gigenihaften von den 
J eyaral di 
robeſtücke m 3 iſung verſende erall hinſfähi 8 f h 
an eg, a Bee. fore f ot Berne a BE 
C. Mondt-Berg, Pforzheim, 


Königliches Amtsgericht IV. heim a 


Bekanntmachung. 


Zu der Eintragung der Mol- 
Nr. 4 nolfenſchaff Chottſchow — 
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t: „eingetragene Ge⸗ ebe 7 ans . Zabrik mediciniſcher Seifen. (7067 Off Be 12 meinen innigiten, tiefge- 

pft alt mit a Namen-Stickerei Habe größere Auanfttäten In Danzig bei Hermann Lienau- Apotheke zur Altstadt. W. 210 ecairich, 18 8 1888. 
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a 1. Sebener 1002. lagen ram Daberſche wie 5 abzu- W ese den eben erhalt. Dorit, eee — —.— Druck und Derlag_ 

Königliches Amtsgericht. zlaeben. M. Frank- Stolp i. P. Brodbänkengaſſe 33. (8600 eee von A. W. Kafemann in Danzig 


